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		Über dieses Buch

		Vor vielen Jahren, als noch Krieg herrschte, war Jacks Opa ein berühmter Pilot. Aber nun wird er immer verwirrter im Kopf. Und als Opa ins Altersheim Twilight Towers kommen soll, das von der finsteren Vorsteherin Miss Swine geführt wird, ist Jack entschlossen, seinem Opa zur Flucht zur verhelfen. Doch die böse Vorsteherin ist ihnen dicht auf den Fersen …
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Dies ist die Geschichte von einem Jungen namens Jack und seinem Opa.
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Vor langer Zeit war Opa Pilot bei der Royal Air Force (RAF).
 
Im Zweiten Weltkrieg flog er ein Jagdflugzeug vom Typ Spitfire.
 
Unsere Geschichte spielt im Jahr 1983. Das war eine Zeit, in der es weder Internet noch Handys oder Computerspiele gab, mit denen man sich wochenlang die Zeit vertreiben konnte. Opa war 1983 bereits ein alter Mann, aber sein Enkel Jack war gerade erst zwölf Jahre alt.
[image: ]Das hier sind Jacks Eltern. Seine Mutter Barbara arbeitet an der Käsetheke im Supermarkt. Sein Vater Barry ist Buchhalter.


[image: ]Raj ist der örtliche Kioskbesitzer.


[image: ]Miss Veritas ist Geschichtslehrerin an Jacks Schule.


[image: ]Das Polizisten-Duo Beef und Bone hat sich der Verbrechensbekämpfung verschrieben.


[image: ]Das hier ist der Gemeindepastor Eber.


[image: ]Dieser Wachmann arbeitet im Londoner Kriegsmuseum.


[image: ]Miss Swine ist die Vorsteherin des örtlichen Altenheims Twilight Towers.


[image: ]Einige der betagten Bewohner des Heims sind Mrs. Biskuit, der Major und der Konteradmiral.


[image: ]Hier sind einige der in Twilight Towers beschäftigten Krankenschwestern: Schwester Rose, Schwester Iris, Schwester Jasmin.
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Das Altenheim Twilight Towers.
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Hier ist eine Karte von Jacks Stadtteil.
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Prolog
Eines Tages fing Opa an, Dinge zu vergessen. Zuerst waren es nur Kleinigkeiten. Der alte Herr kochte sich eine Tasse Tee und vergaß dann, sie zu trinken. Wenig später reihte sich ein ganzes Dutzend Tassen mit kaltem Tee auf seinem Küchentisch. Oder er ließ sich ein Bad einlaufen und vergaß, den Wasserhahn zuzudrehen, sodass die darunterliegende Wohnung überschwemmt wurde. Oder er ging aus dem Haus in der festen Absicht, eine Briefmarke zu kaufen, kam aber mit siebzehn Packungen Cornflakes zurück. Dabei mochte er gar keine Cornflakes.
Mit der Zeit begann Opa, auch größere Dinge zu vergessen. Welches Jahr es war. Ob seine langverstorbene Frau Peggy noch lebte oder nicht. Und eines Tages erkannte er nicht einmal mehr seinen eigenen Sohn.
Das Erstaunlichste aber war, dass Opa komplett vergaß, dass er inzwischen ein Pensionär war. Der alte Mann hatte seinem kleinen Enkelsohn Jack schon immer gern Geschichten von den Abenteuern erzählt, die er vor langer Zeit im Zweiten Weltkrieg bei der Royal Air Force erlebt hatte. Doch nun wurden diese Geschichten für ihn immer realer. So sehr, dass er sie nicht mehr einfach nur erzählte, sondern sie auszuleben begann. Die Gegenwart verblasste zu körnigem Schwarzweiß, während die Vergangenheit in leuchtenden Farben wieder lebendig wurde. Es spielte keine Rolle, wo Opa sich befand, was er tat oder mit wem er zusammen war. In seiner Wahrnehmung war er immer noch ein verwegener junger Pilot am Steuer eines Spitfire-Kampffliegers.
Allen Menschen in Opas Leben fiel es schwer, das zu verstehen.
Allen, außer einem.
Seinem Enkel Jack.
Wie alle Kinder spielte Jack für sein Leben gern, und ihm kam es so vor, als würde auch sein Großvater spielen.
Jack begriff, dass er nichts weiter tun musste, als mitzuspielen.
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1 Frühstücksfleisch mit Sauce à la Vanille
Jack war eines der Kinder, die sich allein in ihrem Zimmer am wohlsten fühlten. Da er von Geburt an schüchtern war, besaß er nicht viele Freunde. Statt mit den anderen Kindern aus der Schule im Park Fußball zu spielen, blieb er lieber drinnen und beschäftigte sich mit seiner geliebten Modellflugzeugsammlung. Seine Favoriten stammten aus dem Zweiten Weltkrieg: der Lancaster-Bomber, die Hawker Hurricane und natürlich der alte Kampfflieger seines Opas,  die inzwischen legendäre Spitfire. Von den Flugzeugen der Nazis besaß er einige Modelle des Dornier-Kampfbombers, der Junkers und der tödlichen Gegenspielerin der Spitfire, der Messerschmitt.
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Jack lackierte seine Modelle mit größter Sorgfalt und befestigte sie dann mit Angeldraht an der Decke. Wenn sie dort in der Luft hingen, sah es aus, als befänden sie sich mitten in einer dramatischen Luftschlacht. Nachts starrte Jack von der oberen Koje seines Hochbetts zu ihnen hinauf, bis er einschlief und davon träumte, ein Fliegerass der Royal Air Force zu sein, wie sein Opa es gewesen war. Jack hatte ein Bild von ihm neben seinem Bett stehen. Auf dem alten Schwarzweißfoto, das irgendwann im Laufe des Jahres 1940 entstanden war, auf dem Höhepunkt der Luftschlacht um England, war Opa ein stolzer junger Mann in Uniform.
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In seinen Träumen flog Jack auf, auf und davon, genau wie sein Opa. Jack hätte alles gegeben, seine Vergangenheit und seine ganze Zukunft, für einen einzigen Moment am Steuer von Opas legendärer Spitfire.
In seinen Träumen war er top.
Im Leben fühlte er sich als Flop.
Das Problem war, dass sich Jacks Tage glichen wie ein Ei dem anderen. Er ging jeden Morgen zur Schule, erledigte nachmittags seine Hausaufgaben und aß jeden Abend vor dem Fernseher zu Abend. Wäre er doch nur nicht so schüchtern. Hätte er doch nur einen Haufen Freunde. Könnte er doch nur aus seinem langweiligen Leben ausbrechen!
Der Höhepunkt von Jacks Woche war der Samstag. An diesem Tag setzten ihn die Eltern bei seinem Opa ab. Bevor die Verwirrung des alten Manns überhandnahm, hatte er mit seinem Enkel die zauberhaftesten Ausflüge unternommen.
Am liebsten waren sie ins Londoner Kriegsmuseum gegangen. Es lag nicht allzu weit entfernt und war eine wahre Fundgrube für alles, was mit Militär zu tun hatte. Die beiden bestaunten die alten Kriegsflugzeuge, die in der großen Halle von der Decke hingen. Und natürlich war die legendäre Spitfire ihr absoluter Favorit. Bei ihrem Anblick wurde Opa jedes Mal von Kriegserinnerungen übermannt. Und er gab die Geschichten an seinen Enkel weiter, der jedes Wort aufsaugte. Auf der langen Rückfahrt im Bus bombardierte Jack den alten Herrn mit Aberhunderten von Fragen …
«Was war das schnellste Tempo, das du je mit der Spitfire geflogen bist?»
«Musstest du mal mit einem Fallschirm abspringen?»
«Welches Flugzeug ist besser, die Spitfire oder die Messerschmitt?»
Opa liebte es, seine Fragen zu beantworten. Oft versammelte sich auf dem Oberdeck des Busses eine ganze Schar von Kindern um den alten Mann und lauschte seinen unglaublichen Geschichten.
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«Es war der Sommer 1940», sagte Opa zum Auftakt. «Auf dem Höhepunkt der Luftschlacht um England. Eines Abends flog ich mit meiner Spitfire über den Ärmelkanal. Ich war von meiner Staffel getrennt worden. Hatte im Kampf etwas abbekommen und schleppte mich zurück zur Basis. Plötzlich höre ich hinter mir Maschinengewehrfeuer. RA TA TA TAT! Eine Messerschmitt der Nazis! Direkt hinter mir! Und wieder: RA TA TA TAT! Wir waren die Einzigen draußen über dem Meer. Es sollte eine Schlacht auf Leben und Tod werden in dieser Nacht …»
Es gab nichts, was Opa lieber tat, als seine Geschichten aus dem Zweiten Weltkrieg zu erzählen. Jack hörte ganz genau zu, jede noch so kleine Einzelheit faszinierte ihn. Mit der Zeit wurde er ein richtiger Experte, wenn es um die alten Kampfflugzeuge ging. Er würde eines Tages ein ausgezeichneter Pilot werden, sagte Opa oft zu seinem Enkel. Und jedes Mal platzte der Junge fast vor Stolz.
 
Wenn später am Tag im Fernsehen ein alter Kriegsfilm gezeigt wurde, kuschelten sich die beiden in Opas Wohnung zusammen aufs Sofa und sahen sich den Schwarzweißstreifen an. Allen Gewalten zum Trotz war einer der Filme, von denen sie gar nicht genug bekamen. In diesem Klassiker geht es um den Piloten Douglas Bader, der bei einem schrecklichen Unfall vor dem Zweiten Weltkrieg beide Beine verliert. Trotzdem gibt Douglas nicht auf und wird zu einer Fliegerlegende. Verregnete Samstagnachmittage waren wie gemacht für Filme wie Allen Gewalten zum Trotz, Duell in den Wolken, Wir sind alle verdammt oder Einer kam durch. Jack konnte sich nichts Schöneres vorstellen.
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Leider war das Essen bei Opa immer grauenhaft schlecht. Er nannte es «Rationen», wie er es im Krieg getan hatte, und ernährte sich grundsätzlich nur von Konserven. Zum Abendessen holte er zwei x-beliebige Dosen aus dem Speiseschrank und kippte den Inhalt zusammen in einen Topf.
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Die französische Ausdrucksweise verlieh dem Essen eine Vornehmheit, die es nicht verdiente. Zum Glück kam Jack nicht wegen des Essens her.
Der Zweite Weltkrieg war die wichtigste Zeit in Opas Leben gewesen. Eine Zeit, in der mutige RAF-Piloten wie er in der Luftschlacht um England für ihr Land gekämpft hatten. Die Nazis planten damals eine Invasion, die sie «Unternehmen Seelöwe» nannten. Es gelang ihnen jedoch nicht, die Lufthoheit zu erringen und dadurch ihre Bodentruppen zu schützen, daher schlug ihr Plan fehl. Tag für Tag und Nacht für Nacht hatten RAF-Piloten wie Opa ihr Leben riskiert, um die Menschen in England davor zu bewahren, den Nazis in die Hände zu fallen.
Statt seinem Enkel also vor dem Schlafengehen eine Gutenachtgeschichte vorzulesen, erzählte der alte Mann dem Jungen lieber von seinen wahren Abenteuern im Krieg. Und diese Geschichten waren sehr viel aufregender als alles, was man in einem Buch finden konnte.
«Noch eine Geschichte, Opa! Bitte!», bettelte Jack an einem dieser Abende. «Ich will hören, wie du von der deutschen Luftwaffe abgeschossen wurdest und im Ärmelkanal notlanden musstest!»
«Es ist schon spät, kleiner Jack», erwiderte Opa. «Schlaf jetzt. Ich verspreche, dass ich sie dir morgen früh erzähle. Und noch mehr dazu.»
«Aber –»
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«Wir sehen uns in deinen Träumen, Staffelkapitän», sagte der alte Mann, während er Jack zärtlich auf die Stirn küsste. «Staffelkapitän» war der Spitzname für seinen Enkelsohn. «Wir sehen uns oben am Himmel. Auf, auf und davon.»
«Auf, auf und davon!», wiederholte Jack, ehe er in Opas Gästezimmer einschlief und davon träumte, ebenfalls Kampfpilot zu sein. Die Zeit mit Opa hätte nicht schöner sein können.
Doch das sollte sich bald ändern.
2 Pantoffeln
Mit der Zeit wurde Opa von seinem Verstand immer häufiger in seine glorreiche Vergangenheit zurückversetzt. Als unsere Geschichte ihren Anfang nimmt, war der alte Herr endgültig davon überzeugt, dass der Zweite Weltkrieg immer noch im Gange sei. Obwohl er in Wirklichkeit schon vor Jahrzehnten geendet hatte.
Opa war nun sehr verwirrt – ein Zustand, von dem nicht wenige ältere Menschen betroffen sind. Es sah nicht gut für ihn aus, und leider gab es auch kein Heilmittel. Vielmehr würde sich sein Zustand im Laufe der Zeit wohl immer mehr verschlechtern, bis er sich irgendwann womöglich nicht einmal mehr an seinen eigenen Namen erinnern konnte.
Aber wie bei allem im Leben hat jede Tragik oft auch ihre komischen Seiten. Und der Zustand des alten Mannes hatte in letzter Zeit zu einigen sehr lustigen Momenten geführt. Als die Nachbarn von nebenan in der Silvesternacht im Garten Raketen abschossen, bestand Opa darauf, dass die ganze Familie unverzüglich in den Keller hinunterging. Ein anderes Mal viertelte er mit seinem Taschenmesser ein hauchdünnes Pfefferminztäfelchen, um es wegen der «Lebensmittelrationierung» mit der ganzen Familie zu teilen.
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Am bemerkenswertesten aber war der Tag, an dem Opa einen Einkaufswagen im Supermarkt für einen Lancaster-Bomber hielt. Er schoss auf streng geheimer Mission durch die Gänge und warf mit großen Mehlpaketen um sich. Diese «Bomben» explodierten überall: auf den Lebensmitteln, den Kassen, selbst die hochnäsige Marktleiterin wurde von Kopf bis Fuß eingestäubt. Sie sah aus wie ein gepuderter Geist.
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Die Säuberungsarbeiten dauerten Wochen. Und Opa erhielt vom Supermarkt ein lebenslanges Hausverbot.
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Mitunter war Opas Verwirrung aber auch bedrückend. Jack hatte seine Oma nie kennengelernt, weil sie vor fast vierzig Jahren gestorben war: in einer Nacht gegen Ende des Krieges, bei einem Bombenangriff der Nazis auf London. Jacks Vater war damals gerade erst geboren. Wenn Jack in der winzigen Wohnung seines Opas übernachtete, kam es dennoch hin und wieder vor, dass der alte Mann nach seinem «Peggy-Schatz» rief, als wäre sie im Zimmer nebenan. Es war so herzergreifend, dass Jack die Tränen kamen.
Trotz allem war Opa ein überaus würdevoller Mann.
Für ihn musste immer alles «so und nicht anders» sein.
Er trug stets eine makellose Uniform aus doppelreihigem Jackett, strahlend weißem Hemd und tipptopp gebügelten grauen Hosen. Außerdem war die braun-silber-blau gestreifte Krawatte der Royal Air Force, die er um den Hals trug, immer tadellos gebunden. Wie viele Piloten im Zweiten Weltkrieg hatte auch er den schmissigen Schnauzer eines Fliegerasses. Ein wahres Wunderwerk. Der Schnurrbart war so lang, dass er bis zu seinen Koteletten reichte. Fast wie ein Bart, nur ohne die Kinnpartie. Opa zwirbelte die Bartspitzen stundenlang mit den Fingern, bis sie genau im richtigen Winkel abstanden.
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Was Opas verwirrten Zustand verriet, waren seine Pantoffeln. Der alte Mann zog keine festen Schuhe mehr an. Er vergaß einfach jedes Mal, sie anzuziehen. Das Wetter konnte sein, wie es wollte, es mochte regnen, hageln oder schneien, er trug stets seine braun karierten Pantoffeln.
Natürlich machten sich die Erwachsenen Sorgen über Opas exzentrisches Verhalten. Manchmal tat Jack, als würde er zu Bett gehen, um sich dann im Schlafanzug aus seinem Zimmer zu schleichen und oben an die Treppe zu setzen. Dort hörte er zu, wie seine Eltern unten in der Küche über Opa diskutierten. Sie benutzten große Worte, die Jack nicht verstand, mit denen sie den «Zustand» des alten Mannes beschrieben. Dann stritten Mum und Dad darüber, ob sie Opa in ein Altenheim bringen sollten oder nicht. Jack hasste es, wenn man über seinen Opa sprach, als wäre er eine Art Problem. Doch mit seinen zwölf Jahren fühlte er sich machtlos, etwas dagegen zu tun.
Allerdings konnte nichts von alledem die Begeisterung bremsen, mit der er Opas Kriegsgeschichten lauschte, auch wenn diese für den alten Mann inzwischen so real geworden waren, dass die beiden sie zusammen auslebten. Es waren Abenteuer, richtige Heldengeschichten.
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Opa besaß einen uralten hölzernen Plattenspieler von der Größe einer Badewanne. Darauf spielte er dröhnende Marschmusik ab, wobei er die Lautstärke so weit aufdrehte, wie es nur ging. Militärkapellen mochte er am liebsten. Bis spät in die Nacht hörte sich Jack mit Opa berühmte englische Hymnen an: Rule, Britannia!, Land of Hope and Glory oder die Pomp and Circumstance-Märsche. Zwei alte Ohrensessel wurden zu ihren Cockpits. Und während sich die Musik in die Lüfte erhob, taten sie in ihren herbeiphantasierten Kampffliegern das Gleiche. Eine Spitfire für Opa und eine Hurricane für Jack, und schon flogen die beiden auf, auf und davon. Gemeinsam schossen sie hoch über die Wolken und schlugen den feindlichen Fliegern ein Schnippchen. Jeden Samstag gewannen die beiden Fliegerasse die Luftschlacht um England, ohne auch nur einen Fuß vor die Tür zu setzen.
Opa und Jack lebten in ihrer eigenen Welt und bestanden zahllose Phantasieabenteuer.
 
Doch an dem Abend, an dem unsere Geschichte beginnt, nahm ein echtes Abenteuer seinen Lauf.
3 Käsearoma
In jener Nacht schlief Jack in seinem Zimmer und träumte wie jede Nacht davon, ein Pilot im Zweiten Weltkrieg zu sein. Er saß am Steuer seiner Hurricane und nahm es gerade mit einer Staffel todbringender Messerschmitts auf, als er das unverkennbare Klingeln eines Telefons hörte.
KLINGELINGELING.
Seltsam, dachte er, in den 1940er Jahren hatten Kampfflugzeuge noch gar kein Telefon an Bord. Trotzdem klingelte das Telefon weiter.
KLINGELINGELING.
Abrupt fuhr Jack aus dem Schlaf. Beim Aufsetzen stieß er sich den Kopf an seinem Lancaster-Bomber, der über ihm von der Decke hing.
«Au!», schrie er. Auf der vernickelten RAF-Piloten-Uhr, die sein Opa ihm geschenkt hatte, sah er nach, wie spät es war.
2.30 Uhr.
Wer um alles in der Welt rief um diese Uhrzeit an?
Jack sprang aus der obersten Koje seines Hochbetts und öffnete die Tür seines Zimmers. Unten in der Diele hörte er seine Mutter telefonieren.
«Nein, hier ist er nicht aufgetaucht», sagte sie.
Kurz darauf sagte seine Mutter wieder etwas. Aus ihrem vertraulichen Ton schloss Jack, dass sie mit seinem Vater sprach. «Also keine Spur von dem alten Herrn? Was willst du tun, Barry? Ich weiß, dass er dein Vater ist! Aber du kannst nicht die ganze Nacht nach ihm Ausschau halten!»
Jack hielt es keine Minute länger aus. Vom oberen Treppenabsatz rief er: «Was ist mit Opa?»
Mum sah zu ihm hinauf. «Na, wunderbar, Barry, gut gemacht. Jetzt ist Jack wach geworden!» Sie legte die Hand über die Muschel. «Geh sofort wieder ins Bett, junger Mann! Du hast morgen früh Schule!»
«Das ist mir egal!», erwiderte Jack trotzig. «Was ist mit Opa?»
Mum wandte sich wieder ihrem Anruf zu. «Ruf mich in zwei Minuten zurück, Barry. Hier geht es gerade drunter und drüber!» Damit knallte sie den Hörer auf.
«Was ist mit Opa?», fragte Jack noch einmal, während er zu seiner Mutter hinablief.
Mum seufzte theatralisch, als lasteten sämtliche Sorgen der Welt auf ihren Schultern. Das tat sie oft. In diesem Moment bemerkte Jack, dass es nach Käse roch. Nicht einfach nur nach normalem Käse, sondern nach Stinkekäse, Blaukäse, flüssigem Käse, Schimmelkäse, käsigem Käse. Seine Mutter arbeitete an der Käsetheke des örtlichen Supermarkts und verbreitete, wo immer sie gerade war, ein strenges Käsearoma.
Beide standen in Nachtwäsche in der Diele, Jack in seinem blau gestreiften Schlafanzug, seine Mutter in einem luftigen pinkfarbenen Nachthemd. Sie trug Lockenwickler und eine dicke Schicht Gesichtscreme auf Wangen, Stirn und Nase, die sie oft über Nacht einwirken ließ. Jack wusste nicht genau, warum. Seine Mutter hielt sich für eine ziemliche Schönheit und behauptete oft, das Glamourgesicht der Käsetheke zu sein, wenn es so etwas überhaupt gab.
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Mum schaltete das Licht an, und in der plötzlichen Helligkeit mussten beide einen Moment lang blinzeln.
«Dein Opa ist wieder mal verschwunden!»
«O nein!»
«O doch!» Seine Mutter seufzte erneut. Der alte Mann ging ihr offensichtlich auf die Nerven. Manchmal verdrehte sie bei Opas Kriegsgeschichten sogar die Augen, als würde sie sich langweilen. Jack störte das gewaltig. Opas Geschichten waren tausendmal aufregender, als sich anhören zu müssen, welcher Käse sich in dieser Woche am besten verkauft hatte. «Dein Vater und ich wurden gegen Mitternacht vom Telefon geweckt.»
«Wer war das?»
«Der Nachbar, der unter ihm wohnt, du weißt schon, dieser Zeitschriftenhändler …»
Nachdem Opas großes Haus für ihn zu viel geworden war, hatte er im letzten Jahr eine kleine Wohnung über einem Ladengeschäft bezogen. Aber nicht über irgendeinem Ladengeschäft, sondern über dem Kiosk eines Zeitschriftenhändlers. Und nicht irgendeines Zeitschriftenhändlers, sondern Rajs.
«Raj?», fragte Jack nun.
«Ja, so heißt er. Raj hat gesagt, dass er gegen Mitternacht gehört hat, wie die Haustür deines Opas zuschlug. Er hat bei ihm geklopft, aber keine Antwort erhalten. Der arme Mann ist furchtbar in Panik geraten, also hat er hier angerufen.»
«Und wo ist Dad?»
«Er ist sofort ins Auto gesprungen und sucht seit zwei Stunden nach ihm.»
«Seit zwei Stunden?» Jack traute seinen Ohren nicht. «Warum hast du mich nicht geweckt?»
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Mum seufzte SCHON WIEDER. Diese Nacht wurde allmählich zu einem Seufz-athon. «Dein Vater und ich wissen, wie gern du Opa hast, deshalb wollten wir nicht, dass du dir Sorgen machst.»
«Aber ich mache mir Sorgen!», erwiderte Jack. In Wirklichkeit stand ihm sein aufregender Opa näher als sonst jemand in der Familie, seine Eltern eingeschlossen. Die Zeit, die er mit seinem Opa verbrachte, war ihm heilig.
«Wir machen uns alle Sorgen!», erwiderte Mum.
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«Ich mache mir aber große Sorgen.»
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«Wir machen uns alle große Sorgen.»
«Aber ich mache mir ganz, ganz große Sorgen.»
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«Tja, wir machen uns alle ganz, ganz große Sorgen. Jetzt lass uns bitte nicht darum wetteifern, wer sich die meisten Sorgen macht!», rief Jacks Mutter aufgebracht.
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Jack konnte ihr ansehen, dass sie immer mehr in Stress geriet, daher hielt er es für das Beste, nicht auf ihre letzte Bemerkung einzugehen, obwohl er sich ganz, ganz, ganz große Sorgen machte.
«Ich habe deinem Vater schon hundertmal gesagt, dass dein Opa in ein Altenheim gehört!»
«Niemals!», sagte Jack. Er kannte den alten Mann besser als alle anderen. «Das würde Opa ganz schrecklich finden!»
Opa – oder Oberstleutnant Bunting, wie er während des Krieges geheißen hatte – war viel zu stolz, um seine letzten Tage mit einem Haufen alter Vögel zu verbringen, die den ganzen Tag nur Kreuzworträtsel lösten oder strickten.
Mum schüttelte seufzend den Kopf. «Du bist zu jung, um das zu verstehen, Jack.»
Wie alle Kinder hasste es Jack, sich das sagen lassen zu müssen. Aber es war nicht der richtige Zeitpunkt, um zu streiten. «Bitte, Mum. Lass uns gehen und ihn suchen.»
«Bist du VERRÜCKT? Es ist eiskalt heute Nacht!», erwiderte seine Mutter.
«Aber wir müssen etwas unternehmen! Opa ist irgendwo da draußen und hat sich verirrt!»
KLINGELINGELING.
Jack hechtete zum Telefon und kam seiner Mutter zuvor. «Dad? Wo bist du? Auf dem Marktplatz? Mum hat gerade gesagt, dass wir losgehen und dir helfen sollen, Opa zu finden», log er, was ihm einen wütenden Blick seiner Mutter eintrug. «Wir kommen so schnell wie möglich.»
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Er legte auf und nahm seine Mutter bei der Hand.
«Opa braucht uns …», sagte er. Dann öffnete er die Haustür, und die beiden rannten hinaus in die Dunkelheit.
4 Das Secondhand-Dreirad
Die Stadt wirkte fremd und unheimlich bei Nacht. Alles war dunkel und still. Es war tiefster Winter. Nebel hing in der Luft, und der Boden war noch feucht von einem schweren Regenschauer.
Dad hatte das Auto genommen, daher strampelte Jack auf seinem Dreirad die Straße entlang. Eigentlich war es nur für Kleinkinder gedacht. Jack hatte es an seinem dritten Geburtstag als Gebrauchtrad geschenkt bekommen und war schon seit Jahren zu groß dafür. Doch da das Geld der Familie nicht reichte, um ihm ein neues Fahrrad zu kaufen, musste er eben dieses nehmen.
Mum stand hinten auf der Querstange und hielt sich an seinen Schultern fest. Sollte einer seiner Klassenkameraden sehen, wie Jack seine Mutter auf dem Dreirad mitnahm, konnte er sich für alle Zeiten in einer dunklen Höhle verkriechen, das war ihm klar.
Während er so schnell wie möglich die Straße entlangstrampelte, ging ihm Opas Marschmusik durch den Kopf. Für ein Dreirad war das Gefährt ein trügerisch schweres Teil, vor allem mit seiner Mutter hintendrauf, deren luftiges pinkfarbenes Nachthemd im Wind flatterte.
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Wie die Räder seines Dreirads drehten sich auch Jacks Gedanken in seinem Kopf. Er stand seinem Opa näher als jeder andere Mensch; er konnte doch bestimmt erraten, wo Opa steckte?
Schließlich erreichten die beiden den Marktplatz, ohne dass sie unterwegs eine Menschenseele gesehen hatten. Ein jammervoller Anblick erwartete sie.
Jacks Vater saß in Schlafanzug und Morgenmantel zusammengesackt über dem Lenkrad ihres kleinen braunen Familienautos. Jack konnte schon von weitem erkennen, dass der arme Mann am Ende war. Opa war in den letzten beiden Monaten siebenmal aus seiner Wohnung verschwunden.
Als er das Dreirad kommen hörte, richtete Dad sich auf. Er war blass und hager, trug eine Brille und wirkte älter, als er tatsächlich war. Sein Sohn fragte sich oft, ob die Ehe mit Mum den armen Kerl wohl einige Jahre gekostet hatte.
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Dad fuhr sich mit dem Ärmel seines Morgenmantels über die Augen. Es war offensichtlich, dass er geweint hatte. Jacks Vater war Buchhalter. Er addierte den ganzen Tag langweilige Zahlenkolonnen und tat sich schwer damit, seine Gefühle zu äußern. Lieber fraß er alles in sich hinein. Trotzdem wusste Jack, dass Dad seinen Vater sehr liebte, auch wenn er nicht die geringste Ähnlichkeit mit ihm hatte. Es war, als hätte die Abenteuerlust eine Generation übersprungen. Der Kopf des alten Mannes schwebte über den Wolken, während der seines Sohnes in Rechnungsbüchern vergraben war.
«Alles in Ordnung, Dad?», fragte Jack, ganz außer Atem vom Strampeln.
Als sein Vater die Scheibe herunterdrehen wollte, um mit ihnen zu reden, brach die Kurbel ab. Das Auto war uralt und verrostet, daher fielen häufig irgendwelche Teile ab.
«Ja, ja, mir geht’s gut», log Dad und hielt die Kurbel hoch, weil er nicht wusste, was er damit machen sollte.
«Es gibt also immer noch keine Spur vom alten Mann?», fragte Mum, obwohl sie die Antwort bereits kannte.
«Nein», erwiderte Dad leise. Er wandte sich ab und starrte vor sich hin, damit sie nicht sahen, wie niedergeschlagen er war. «Ich habe in den letzten Stunden die ganze Stadt nach ihm abgesucht.»
«Hast du im Park nachgesehen?», fragte Jack.
«Ja», erwiderte Dad.
«Am Bahnhof?»
«Ja. Dort ist über Nacht alles abgeschlossen, aber draußen war niemand zu sehen.»
Plötzlich hatte Jack eine Eingebung, die er gar nicht schnell genug aussprechen konnte. «Beim Kriegerdenkmal?!»
Sein Vater wandte sich wieder zu ihm um und schüttelte traurig den Kopf. «Da habe ich als Erstes nachgeschaut.»
«Dann reicht es jetzt!», erklärte Mum. «Wir verständigen die Polizei. Sollen die doch die ganze Nacht aufbleiben und ihn suchen. Ich gehe wieder ins Bett! Wir veranstalten morgen an der Käsetheke eine große Werbeaktion für Wensleydale-Käse, da muss ich tipptopp aussehen!»
«Nein!», sagte Jack. Von den nächtlichen Gesprächen seiner Eltern, die er heimlich belauscht hatte, wusste er, dass das eine Katastrophe heraufbeschwören konnte. Wenn die Polizei ins Spiel kam, würden Fragen gestellt werden. Sie würden Formulare ausfüllen müssen. Und der alte Mann würde zu einem «Problem» werden. Ärzte würden ihn befummeln und betasten und Opa aufgrund seines Zustands bestimmt schnurstracks in ein Altenheim einweisen. Für jemanden wie seinen Opa, der ein Leben voller Freiheit und Abenteuer gelebt hatte, wäre das wie eine Gefängnisstrafe. Sie mussten ihn einfach finden.
«Auf, auf und davon …», murmelte Jack.
«Was ist, mein Junge?», fragte Dad ratlos.
«Das sagt Opa immer zu mir, wenn wir in seiner Wohnung Pilot spielen. Wenn wir abheben, sagt er jedes Mal: ‹Auf, auf und davon.›»
«Und …?», meinte Mum, wobei sie seufzend die Augen verdrehte.
«Und …», wiederholte Jack. «Ich wette, das hilft uns, Opa zu finden. Irgendwo hoch oben.»
Er überlegte lange und angestrengt, welches das höchste Gebäude ihres Stadtviertels war. Dann dämmerte es Jack.
«Folgt mir!», rief er, ehe er mit seinem Dreirad wild strampelnd die Straße entlangsauste.
5 Dachschaden
Der höchste Punkt ihres Stadtteils war definitiv der Kirchturm. Er war eine Art Wahrzeichen und von weitem zu sehen. Jack vermutete, dass Opa versucht haben könnte, dort hinaufzuklettern. Als er die vorangegangenen Male verschwunden war, hatte man ihn ebenfalls häufig irgendwo hoch oben entdeckt: auf einem Klettergerüst, einer Leiter und einmal sogar auf dem Dach eines Doppeldeckerbusses. Es war, als müsste er den Himmel berühren, wie er es vor Jahren als Pilot der Royal Air Force getan hatte.
Sobald die Kirche in Sicht kam, erkannte man oben auf der Turmspitze die klar umrissene Silhouette eines Mannes, eingerahmt von einem silbrig schimmernden Mond.
Als Jack seinen Opa erblickte, wusste er sofort, was der alte Mann zu tun glaubte: Er flog seine Spitfire.
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Vor der großen Kirche stand der kleine Pastor.
Pastor Eber hatte eine ziemlich offensichtliche Resthaarfrisur. Seine über die Glatze gekämmten Strähnen waren so schwarz gefärbt, dass sie fast blau wirkten. Und seine Augen, die nicht größer waren als Pennymünzen, versteckten sich hinter schwarz gerahmten Brillengläsern. Die Brille selbst saß auf einer dicken Himmelfahrtsnase, die der Pastor stets hoch in die Luft reckte, damit er auf andere Menschen herabschauen konnte.
Jacks Familie ging nicht regelmäßig zur Kirche, daher war der Junge dem Pastor nur hin und wieder im Stadtteil begegnet. Allerdings hatte er Pastor Eber einmal gesehen, als dieser mit einer Kiste Champagner aus dem Spirituosengeschäft gekommen war. Ein anderes Mal hätte Jack schwören können, dass der Mann mit einer fetten Zigarre im Mund in einem brandneuen Lotus Esprit an ihm vorübergeglitten war. Sollten Pastoren nicht den Armen helfen, statt Geld für sich selbst zu verplempern?, hatte Jack sich unwillkürlich gefragt.
Da es mitten in der Nacht war, trug Pastor Eber immer noch seine Nachtwäsche. Der Schlafanzug und der Morgenmantel waren aus feinster Seide, und seine Füße steckten in einem Paar roter Samtpantoffeln mit dem Monogramm «C o E» (der Abkürzung für die englische Staatskirche Church of England). An seinem Handgelenk prangte eine mit Diamanten besetzte klobige goldene Uhr. Pastor Eber war unverkennbar ein Mann, der gern auf großem Fuß lebte.
«Kommen Sie da runter!», brüllte er genau in diesem Moment zu dem alten Mann hinauf, als die Familie den Friedhof überquerte.
«Das ist mein Opa!», schrie Jack, der von der wilden Strampelei auf seinem Dreirad schon wieder ganz außer Atem war. Pastor Eber stank nach Zigarren, was Jack ganz und gar nicht vertrug, sodass ihm augenblicklich etwas übel wurde.
«Tja, was um alles in der Welt hat er dann auf MEINEM Kirchendach verloren?»
«Es tut mir leid, Herr Pastor!», rief Dad. «Das ist mein Vater. Er ist manchmal verwirrt …»
«Dann sollte er hinter Schloss und Riegel sitzen! Er hat auf MEINEM Dach schon ein paar Ziegel losgetreten!»
Hinter den Grabsteinen tauchte eine Horde rauer Kerle auf. Alle hatten kahlgeschorene Schädel, Tätowierungen und Zahnlücken. Da sie Overalls und Spaten trugen, nahm Jack an, dass es sich um Totengräber handelte. Auch wenn es ihm merkwürdig erschien, dass sie mitten in der Nacht Gräber aushoben.
Einer der Totengräber reichte dem Pastor eine Taschenlampe, mit der dieser dem alten Mann direkt in die Augen leuchtete.
«Kommen Sie sofort da runter!»
[image: ]
Aber Opa reagierte immer noch nicht. Er war wie üblich in seiner eigenen Welt.
«Halte Ausschau. Bleibe auf Kurs, over», sagte er stattdessen.
Es war klar, dass er tatsächlich glaubte, hoch in der Luft zu sein und seine geliebte Spitfire zu fliegen.
«Oberstleutnant an Basis, over», fuhr er fort.
«Was redet der da um alles in der Welt?», fragte Pastor Eber, ehe er vor sich hin murmelte: «Der Mann ist irre.»
Einer der Totengräber, ein großer, stämmiger Kahlkopf mit einer Spinnennetz-Tätowierung am Hals, sagte: «Soll ich Ihr Luftgewehr holen, Pastor? Mit ein paar Schüssen jagen Sie den im Handumdrehen runter!»
Seine Kumpane gackerten höhnisch.
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Ein Luftgewehr! Jack musste sich schnell etwas einfallen lassen, wenn sein Opa wohlbehalten unten ankommen sollte. «Nein! Lasst mich es versuchen!» Jack hatte eine Idee. «Hier Basis, over!», rief er hinauf.
Sämtliche Erwachsenen starrten ihn ungläubig an. «Hier Oberstleutnant Bunting. Ich höre Sie klar und deutlich», erwiderte Opa. «Meine derzeitige Flughöhe beträgt 2000 Fuß, Geschwindigkeit 320 Meilen pro Stunde. Ich kreise schon die ganze Nacht, aber es sind keine feindlichen Flieger in Sicht, over.»
«Dann ist Ihr Auftrag erledigt, Sir. Kehren Sie zurück zur Basis, over», sagte Jack.
«Roger!»
In ungläubigem Staunen sah die Schar am Fuß der Kirche mit an, wie der alte Mann – der immer noch auf der Turmspitze saß – in seiner Phantasie die Landung vollzog. Opa war völlig überzeugt, am Steuer seines Kampfflugzeugs zu sitzen; er tat sogar, als würde er den Motor abstellen. Dann öffnete er die unsichtbare Cockpithaube und kletterte heraus.
Dad schloss die Augen. Er konnte keine Sekunde länger zusehen, so sehr fürchtete er, dass sein Vater abstürzen würde. Jack hatte die Augen vor Entsetzen weit aufgerissen. Er wagte nicht einmal zu blinzeln.
Der alte Mann kletterte die Turmspitze herab. Einen Moment lang stand er regungslos auf dem schmalen Giebel, dann spazierte er völlig unbekümmert auf ihm entlang. Allerdings hatte er auf dem Weg hinauf einen Ziegel losgetreten, der nun herausragte, sodass Opa nach wenigen Schritten
… durch die Luft flog.
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«Neeein!», schrie Jack.
«DAD!», schrie Dad.
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«AAAH!», schrie Mum. Der Pastor und die Totengräber schauten mit grimmiger Faszination zu.
Der alte Mann rutschte das Dach hinunter und trat dabei noch mehr von Pastor Ebers kostbaren Bleiziegeln los.
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KLIRR!
KLIRR!
Während sie auf dem Erdboden aufschlugen, flutschte Opa über die Dachkante.
[image: ]
Genau in diesem Moment packte der alte Mann mit sicherem Griff die Dachrinne und hielt sich daran fest. Seine dünnen Beine baumelten in der Luft, seine Pantoffeln stießen immer wieder gegen die bemalten Kirchenfenster.
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«Vorsicht mit MEINEN Fenstern!», schrie der Pastor.
«Halt dich fest, Dad!», schrie Jacks Vater.
«Ich habe dir ja gesagt, wir hätten die Polizei rufen sollen», fügte Mum wenig hilfreich hinzu.
«Ich habe morgen als Erstes eine Kindtaufe!», rief Pastor Eber. «Da können wir nicht den ganzen Vormittag Ihren Opa vom Pflaster kratzen!»
«Dad? DAD?», rief Jacks Vater.
Jack überlegte einen Augenblick. Wenn er nicht schnell handelte, würde sein armer Opa mit Sicherheit in den Tod stürzen.
«Er reagiert nicht darauf, wenn er so gerufen wird», sagte er. «Lass mich mal.» Dann ließ er abermals seine Stimme ertönen «Oberstleutnant? Hier Staffelkapitän Bunting!»
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«Ah, da sind Sie ja, alter Knabe!», rief Opa von der Dachrinne hinunter. Jacks Spitzname war für ihn Wirklichkeit geworden. Der alte Mann hielt den Jungen für einen seiner Piloten.
«Bewegen Sie sich einfach am Tragflügel entlang nach rechts», rief Jack hinauf.
Opa zögerte einen Moment, ehe er antwortete: «Roger!» Gleich darauf begann er, sich mit den Händen an der Dachrinne entlangzuhangeln.
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Jacks Vorgehen war absolut ungewöhnlich. Aber es funktionierte. Wenn man zu Opa durchdringen wollte, musste man sich in seine Welt begeben.
Jack entdeckte eine Regenrinne, die seitlich am Kirchengebäude nach unten führte. «So, Oberstleutnant, sehen Sie die Stange zu Ihrer Rechten?», schrie der Junge.
«Jawohl, Staffelkapitän.»
«Halten Sie sich daran fest und rutschen Sie langsam herunter, Sir.»
Sowohl Mum als auch Dad stockte der Atem, und sie schlugen die Hände vor den Mund, als Opa sich wie ein Artist von der Dachrinne zum Regenrohr hinüberschwang. Einen Moment blieb alles ruhig, als er sich oben festklammerte. Doch dann wurde sein Gewicht wohl zu viel für das Rohr. Es löste sich von der Wand und neigte sich rapide nach unten.
QUIIIETSCH machte das Rohr.
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Hatte Jack einen Fehler gemacht? Schickte er seinen geliebten Opa nun selbst in den Abgrund?
«NEEEEIIN!», schrie er.
6 Bulldozer außer Kontrolle
Zu Jacks Erleichterung brach das Regenrohr der Kirche nicht entzwei, sondern neigte sich unter dem Gewicht des alten Mannes langsam nach unten.
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Schließlich setzte es Opa unbeschadet auf dem Boden ab.
Sobald er mit seinen Pantoffeln das feuchte Gras des Friedhofs berührte, marschierte Opa zu der versammelten Schar hinüber und salutierte. «Wegtreten, Männer!»
Mum schaute ziemlich beleidigt drein.
«Oberstleutnant?», sagte der Junge. «Gestatten Sie mir, Sie zu Ihrem Wagen zu begleiten. Wir bringen Sie in Kürze zurück zu Ihrem Quartier.»
«Famose Sache, alter Knabe», erwiderte Opa.
Jack nahm seinen Arm und führte ihn zu ihrer rostigen alten Familienkutsche. Als er die Tür öffnete, brach der Griff ab. Er setzte seinen Opa wohlbehalten auf den Rücksitz und machte die Tür wieder zu, damit der alte Mann sich aufwärmen konnte.
Während Jack zurückrannte, hörte er Pastor Eber zu seinen Eltern sagen: «Dieser Mann ist nicht mehr ganz richtig! Der gehört weggesperrt …»
«Es geht ihm gut, vielen Dank», mischte sich Jack in die Unterhaltung.
Mit einem Lächeln schaute der Pastor auf ihn herab und fletschte dabei die Zähne wie ein Hai kurz vor dem Zuschnappen. Jack konnte sehen, wie dem Mann eine Idee kam. Mit einem Mal veränderte sich der Ton des Pastors vollkommen. «Mr. und Mrs. …?», sagte er und klang jetzt freundlich und anteilnehmend.
«Bunting», erwiderten Mum und Dad wie aus einem Mund.
«Mr. und Mrs. Bunting, während meiner langen Tätigkeit als Pastor habe ich viel für das Wohlergehen der alten Menschen in dieser Kirchengemeinde getan, und ich würde Ihrem betagten Angehörigen von Herzen gern helfen.»
«Das würden Sie tun?», erwiderte Mum, die von dieser aalglatten Art sofort angetan war.
«Ja, Mrs. Bunting. Ich kenne sogar einen absolut umwerfenden Ort für ihn. Er wurde erst kürzlich eröffnet, nachdem das alte Heim von einem außer Kontrolle geratenen Bulldozer UNABSICHTLICH niedergewalzt wurde.»
Aus den Augenwinkeln sah Jack die Totengräber bei dieser Bemerkung kichern. Er konnte nicht genau sagen, was es war, aber irgendetwas fühlte sich hier ganz und gar verkehrt an.
«Ja, wir haben in der Lokalzeitung davon gelesen», erwiderte Dad. «Ein außer Kontrolle geratener Bulldozer? Wer hätte das gedacht?»
«Die Wege des Herrn sind unergründlich», erwiderte der Pastor.
«Wissen Sie, Herr Pastor», nahm Mum den Faden auf. «Ich habe mir bei den beiden schon Fransen an den Mund geredet. Jill von der Käsetheke sieht das genauso.»
«Ach, Sie arbeiten an einer Käsetheke?», erkundigte sich Pastor Eber. «Mir war, als würde ich Stilton riechen.»
«Ja!», antwortete Mum. «Das ist eine unserer Spezialitäten. Er hat so ein wunderbares Aroma, finden Sie nicht auch, Herr Pastor? Eigentlich wie Parfüm.»
Dad verdrehte die Augen.
«Auf jeden Fall ist Jill der gleichen Meinung», fuhr Mum weiter fort. «Ein Altenheim wäre für ihn das Beste.»
Mit wildem Kopfschütteln sah Jack zu seinem Vater, der tat, als würde er seinen Sohn nicht bemerken.
«Ist es denn ein nettes Heim?», fragte er.
«Wenn es das nicht wäre, Mr. Bunting, würde ich es Ihnen nicht empfehlen», gurrte der Pastor. «Es ist mehr als nur nett. Es ist wie Disneyland für alte Leute. Das einzige Problem ist nur, dass es so beliebt ist …»
«Tatsächlich?», fragte Dad, den das Geplapper des Mannes nun ebenfalls eingelullt hatte.
«Ja, es ist sehr schwer, einen Platz zu bekommen», erklärte Pastor Eber.
«Na, dann hat es sich ja erledigt», sagte Jack. «Er kann sowieso nicht hin.»
Ohne Luft zu holen, fuhr der Pastor fort: «Zum Glück kenne ich die Heimvorsteherin recht gut. Die entzückende Miss Swine, die noch dazu ziemlich attraktiv ist, worin Sie mir zweifellos beipflichten werden, sobald Sie ihr begegnen. Wenn Sie möchten, kann ich sie fragen, ob Ihr lieber alter Großpapa die Warteschlange überspringen darf.»
«Das ist wirklich sehr freundlich von Ihnen, Herr Pastor», sagte Mum.
«Wie heißt das Heim?», fragte Dad.
«Twilight Towers», antwortete Pastor Eber. »Es ist gar nicht weit von hier. Gerade mal am anderen Ende des Moors. Wenn Sie möchten, rufe ich die liebe Miss Swine gleich an und frage, ob einer meiner Jungs ihn heute Abend hinbringen kann …» Der Pastor zeigte auf seine Horde vierschrötiger Totengräber.
«Das würde uns die Mühe ersparen», pflichtete Mum ihm bei.
«Nein!», widersprach Jack.
Dad versuchte, seine Familie auf einen Mittelweg zu lotsen. «Haben Sie vielen Dank, Pastor, wir werden es uns durch den Kopf gehen lassen.»
«Nein, werden wir nicht!», protestierte Jack. «Mein Opa kommt nicht ins Heim! NIEMALS!»
Damit begann Dad, seine Frau und seinen Sohn zum Auto zu drängen, wo Opa geduldig wartete.
Doch als Jack ein wenig zurückblieb und außer Hörweite seiner Eltern geriet, drehte sich der Pastor zu ihm um und zischte: «Das werden wir noch sehen, junger Mann …»
7 Disneyland für alte Leute
Es dämmerte fast, bis sie alle endlich zu Hause waren. Jack hatte es geschafft, seine Eltern zu überzeugen, dass es das Beste wäre, wenn Opa den Rest der Nacht bei ihnen verbrachte, statt allein in seine Wohnung zurückzukehren.
Für seinen Opa fand er eine Formulierung, von der er glaubte, dass dieser sie verstehen würde. «Aufgrund feindlicher Aufklärungsmissionen in der Umgebung hat der Generaloberst Ihnen einen Quartierwechsel befohlen.»
Kurz darauf schlief Opa tief und fest unten in Jacks Etagenbett und schnarchte für England.
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Dabei flatterten die Schnurrbartenden des alten Mannes bei jedem Atemzug auf und nieder.
Weil er nicht schlafen konnte und von dem nächtlichen Abenteuer immer noch Herzklopfen hatte, glitt Jack lautlos aus der oberen Koje. Wie so oft hörte er unten gedämpfte Stimmen und wollte verstehen, was sie sagten. Mit der Erfahrung eines Profis öffnete er lautlos die Zimmertür. Dann setzte er sich auf den Teppich am oberen Ende der Treppe und schob ein Ohr zwischen die Geländerstreben.
«Der Herr Pastor hat recht», sagte Mum. «In einem Heim ist er am besten aufgehoben.»
«Ich bin mir da wirklich nicht sicher, Barbara», wandte Dad ein. «Opa würde das nicht gefallen.»
«Hast du dem netten Mann denn nicht zugehört? Was hat der Herr Pastor über das Altenheim Twilight Towers gesagt?»
«Dass es wie ein Disneyland für alte Leute wäre?»
«Genau! Ich kann mir zwar nicht vorstellen, dass es dort Achterbahnen und Wildwasserbahnen gibt oder dass sich jemand als riesige Maus verkleidet, aber es hört sich wunderbar an.»
«Aber –»
«Der Pastor ist ein Mann der Kirche! Er würde niemals lügen!», fauchte Mum.
«Vielleicht ist es so, wie er sagt. Aber Opa war immer so ein Freigeist.»
«Stimmt!», erwiderte Mum mit einem Anflug von Triumph in der Stimme. «So ein Freigeist, dass wir ihn mitten in der Nacht auf einem Kirchendach wiederfinden!»
Es blieb einen Moment lang still. Dad wusste darauf keine Antwort.
«Hör mal, Barry, was sollen wir denn sonst tun?», fuhr Mum fort. «Der alte Mann wird zu einer Gefahr für sich selbst. Er wäre um ein Haar von diesem Dach gestürzt und gestorben!»
«Ich weiß, ich weiß …», murmelte Dad.
«Und?»
«Vielleicht ist es wirklich am besten.»
«Dann ist es beschlossen. Wir bringen ihn morgen nach Twilight Towers.»
Jack, der am oberen Ende der Treppe zuhörte, rollte ganz langsam eine Träne über die Wange.
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8 Spuck’s aus!
Wie nicht anders zu erwarten, verhielt sich Opa am nächsten Morgen, als wäre überhaupt nichts geschehen. Er saß fröhlich mit dem Rest der Familie am Küchentisch und ließ sich seine Rühreier mit Speck schmecken. Offensichtlich hatte der alte Mann keinerlei Erinnerung an die dramatischen Ereignisse der letzten Nacht.
«Mehr Brot! Aber ein bisschen zackig, Mädchen. Hopp, hopp!», befahl er.
Es gefiel Mum ganz und gar nicht, wie eine Dienstbotin behandelt zu werden. «Mädchen» war der Ausdruck, mit dem vornehme Leute früher ihre weiblichen Dienstboten angeredet hatten. Sie sah zu ihrem Mann, damit dieser etwas unternahm, aber Dad tat so, als würde er die Zeitung lesen.
Zwei Scheiben Weißbrot wurden auf den Tisch geknallt, und Opa machte sich sogleich daran, damit das Fett von seinem Teller zu wischen. Während er die Brocken vertilgte, erklärte er: «Das nächste Mal hätte ich das Brot gern getoastet, Mädchen!»
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«Ach, wirklich!?», erwiderte Mum angesäuert.
Jack musste unwillkürlich grinsen, auch wenn er es zu verstecken versuchte.
Der alte Mann schlürfte seinen Tee, dann folgte: «Auf ex!» Was er jedes Mal sagte, wenn er etwas trank.
«Mum, Dad, ich habe nachgedacht», verkündete Jack. «Ich war so lange wach, dass ich es für das Beste halte, wenn ich heute nicht zur Schule gehe.»
«Was?», erwiderte seine Mutter.
«Ja. Ich bleibe hier und passe auf Opa auf. Genau genommen sollte ich mir besser die ganze Woche freinehmen!»
Jack mochte die Schule nicht besonders. Er war gerade zwölf geworden und auf die höhere Schule gewechselt, wo er noch keine Freunde gefunden hatte. Die anderen Kinder schienen sich nur für die neuesten Popstars oder albernen Spielekram zu interessieren. Da es 1983 war, verbrachten viele Kinder die Schulstunden damit, unter dem Tisch an ihren Zauberwürfeln herumzudrehen. Jack fand einfach niemanden, der für Modellflugzeuge schwärmte. Am ersten Schultag hatten ihn ein paar ältere Jungen sogar ausgelacht, als er davon erzählte. Also lernte er, den Mund zu halten.
«Und ob du heute zur Schule gehst, junger Mann!» Mum nannte ihren Sohn immer «junger Mann», wenn er etwas falsch gemacht hatte. «Sag du es ihm, Barry!»
Dad blickte von seiner Zeitung auf. «Na ja, es war wirklich sehr spät gestern Nacht …»
«BARRY!»
Sofort nahm der Mann Abstand davon, seiner Frau zu widersprechen, und änderte mitten im Satz die Richtung. «… aber deshalb solltest du natürlich trotzdem die Schule nicht verpassen. Und in Zukunft tust du bitte immer das, was deine Mutter sagt.» Ziemlich reuevoll fügte er hinzu: «Ich tue es jedenfalls.»
Als Nächstes schubste die Frau ihren Mann ziemlich unsanft gegen die Schulter. Offenbar sollte er die große Neuigkeit über Opa verkünden. Als Dad nicht sofort reagierte, schubste sie ihn noch einmal. Diesmal so fest, dass er tatsächlich «Autsch!» sagte.
«Bar-ry …», drängelte sie. Sie sprach Dads Namen immer auf diese seltsam gedehnte Weise aus, wenn sie versuchte, ihn zu irgendetwas zu bewegen.
Dad ließ die Zeitung sinken und faltete sie ganz langsam zusammen, um so viel Zeit wie möglich zu gewinnen. Jack sah seinem Vater ins Gesicht.
Er fürchtete das Schlimmste.
Würde Dad Opa jetzt erklären, dass man ihn ins Altenheim Twilight Towers schicken würde?
«Also, Dad. Du weißt, dass wir dich alle sehr lieben und nur dein Bestes wollen …»
Opa schlürfte lautstark seinen Tee. Es war nicht klar, ob er gehört hatte, was sein Sohn gesagt hatte, denn er verzog keine Miene. Dad begann noch einmal von vorn, diesmal langsamer und lauter als zuvor. «Hörst … du … mir … zu?»
«Spuck’s aus, Kadett», erwiderte Opa.
Jack grinste. Er fand es toll, dass Opa seinem Sohn einen deutlich niedrigeren Dienstgrad zuwies als seinem Enkel.
Genau genommen war es der niedrigste Dienstgrad überhaupt.
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Dad (oder «Kadett Bunting», wie Opa ihn nannte) holte tief Luft und begann von vorn. «Also, wir lieben dich alle sehr, und wir haben uns gedacht, also, eigentlich war es … äh … das Mädchen …»
Mum warf Dad einen bösen Blick zu.
«… Ich meine, es war Barbaras Idee. Aber nach gestern Nacht sind wir da einer Meinung. Wir denken, es wäre das Beste, wenn du ab heute …»
Jack musste etwas sagen. Irgendetwas. Er musste seinem Opa ein wenig Zeit verschaffen. Also trompetete er, bevor sein Vater den Satz beenden konnte: «… mit mir zur Schule gehst!»
9 Bunte Kreide
Jack hatte seine Geschichtslehrerin, Miss Veritas, um Erlaubnis gebeten, Opa in diesem Schuljahr in ihren Unterricht mitzubringen. In seiner neuen Schule hatte sie gerade damit begonnen, den Zweiten Weltkrieg durchzunehmen. Und von wem sollte man darüber mehr erfahren als von jemandem, der daran teilgenommen hatte? Außerdem konnten die anderen Kinder dann sehen, wie cool sein Opa war. Vielleicht würde es dann nicht mehr so jämmerlich aussehen, eine Modellflugzeugsammlung zu haben?
Miss Veritas war eine große, dünne Frau, die immer knöchellange Röcke und Rüschenblusen trug, die ihr bis unter das Kinn reichten. Ihre Brille hing an einer silbernen Kette, die sie um den Hals trug. Sie gehörte zu jenen Lehrern, die es schafften, ein absolut spannendes Thema tödlich langweilig rüberzubringen. Eigentlich müsste Geschichte ein fesselndes Fach sein, bei all den Legenden über Helden und Bösewichte, die das Schicksal der Welt prägten, den blutrünstigen Königen und Königinnen, den tollkühnen Schlachten und unsäglichen Foltermethoden.
Doch leider war Miss Veritas’ Unterrichtsweise zum Einschlafen öde. Die Frau tat nie etwas anderes, als mit ihren heißgeliebten bunten Kreidestücken Namen und Daten an die Tafel zu schreiben. Und ihre Schüler mussten alles in ihre Hefte übertragen.
«Fakten! Fakten! Fakten!», deklamierte sie, während sie vor sich hin kritzelte. Einmal waren sämtliche Jungen der Klasse während ihres Unterrichts aus dem Fenster geklettert und hatten auf dem Spielplatz eine ordentliche Runde Fußball gespielt. Miss Veritas war ihr Fehlen gar nicht aufgefallen, weil sie sich kein einziges Mal von der Tafel abgewandt hatte.
Es war nicht leicht gewesen für Jack, die Geschichtslehrerin zu überreden, Opa zum Unterricht mitbringen zu dürfen. Zum Schluss hatte er sie mit einem Set bunter Kreide bestechen müssen, das er im Zeitungskiosk gekauft hatte. Erfreulicherweise hatte Raj, der Kioskbesitzer, die «Luxus»-Kreiden als Teil eines seiner Sonderangebote verkauft. Sie waren die kostenlose Zugabe zu einer abgelaufenen Packung Toffees gewesen.
Zum Glück fand der Geschichtsunterricht an diesem Tag in der zweiten Stunde statt, denn Opa sorgte dafür, dass sie sich ordentlich verspäteten. Zuerst hatte es eine ganz Weile gedauert, bis Jack den alten Herrn davon überzeugen konnte, dass mit «Schule» natürlich die «Flugschule» der Royal Air Force gemeint war und nicht die örtliche Gesamtschule. Dann stellte sich die «Abkürzung» durch den Park als eine Art «Verlängerung» heraus, weil Opa darauf bestand, auf den höchsten Baum zu klettern, um nach «feindlichen Flugzeugen» Ausschau zu halten. Das Herunterklettern dauerte deutlich länger als das Hinaufklettern, und am Ende musste Jack sich von einem Fensterputzer in der Nähe eine Leiter borgen, um seinen Opa wieder auf den Boden zu locken.
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Als die beiden schließlich durch das Schultor traten, warf Jack einen Blick auf seine RAF-Fliegeruhr und stellte fest, dass der Geschichtsunterricht bereits vor zehn Minuten begonnen hatte! Wenn es etwas gab, das Miss Veritas nicht ausstehen konnte, war es Unpünktlichkeit. Beim Betreten des Klassenraums richteten sich alle Augen auf Jack, der vor Verlegenheit knallrot anlief. Er hasste es, im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit zu stehen.
«Warum kommst du so spät?», blaffte Miss Veritas, die von der Tafel herumwirbelte.
Ehe Jack antworten konnte, trat Opa ins Klassenzimmer.
«Oberstleutnant Bunting, zu Ihren Diensten, Madam», sagte er und salutierte, ehe er sich vorbeugte, um der Lehrerin die Hand zu küssen.
«Miss Veritas», erwiderte sie kichernd und hielt sich nervös die Hand vor den Mund. Opas galante Art schmeichelte ihr sichtlich. Vermutlich war es eine Weile her, seit ein Gentleman ein solches Aufhebens um sie gemacht hatte. Die Klasse wurde vom Kichern ihrer Lehrerin angesteckt. Miss Veritas warf den Kindern einen ihrer berühmten Todesblicke zu, um sie zum Schweigen zu bringen. Er war so eisig, dass er augenblicklich Wirkung zeigte.
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«Bitte setzen Sie sich, Mr. Bunting. Ich hatte ja keine Ahnung, dass Sie heute kommen würden!» Sie funkelte Jack an, der seine Lehrerin freundlich anlächelte. «Aber da Sie nun mal hier sind, wollen wir das Beste daraus machen. Ich nehme an, Sie werden uns alles über Ihr Leben als Kampfpilot im Zweiten Weltkrieg erzählen?»
«Roger!», erwiderte Opa.
Die Lehrerin drehte sich um, um nachzusehen, ob vielleicht jemand, der Roger hieß, ins Klassenzimmer gekommen war. «Wer ist Roger?»
«Das bedeutet ‹Ja›, Miss», rief Jack.
«Du sollst dich melden, wenn du etwas zu sagen hast, Junge», fauchte Miss Veritas, ehe sie sich wieder Jacks Opa zuwandte. «Wir haben gerade angefangen, die Luftschlacht um England durchzunehmen. Können Sie uns erzählen, welche Erfahrungen Sie selbst dabei gemacht haben?»
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Opa nickte und zwirbelte die Spitzen seines prächtigen Schnurrbarts. «Gewiss, Madam. Wir wussten von Anfang an, dass der Feind etwas Großes vorhatte. Herr Hitler wollte die totale Vernichtung. Die Radarüberwachung entdeckte an der Küste ein gewaltiges Geschwader der Luftwaffe, mit Junkers-Bombern und Messerschmitts als Begleitjägern. Es waren so viele, dass sie den Himmel verdunkelten.»
Hinten im Klassenraum strahlte Jack vor Stolz. Die ganze Klasse lauschte dem alten Mann wie gebannt. Einen Moment lang fühlte er sich als das coolste Kind der Schule.
«Wir durften keine Zeit verlieren. Der Feind näherte sich schnell. Wenn wir nicht augenblicklich starteten, hätte man uns am Boden den Garaus gemacht.»
«O nein», stöhnte vorn ein Mädchen hingerissen.
«O doch!», fuhr Opa fort. «Der ganze Flugplatz wäre in Flammen aufgegangen. Meine Staffel sollte als erste aufsteigen, und ich als Staffelkommandant würde den Angriff anführen. Wir waren in Sekundenschnelle in der Luft: Auf, auf und davon! Ich beschleunigte meine Spitfire auf fast fünfhundert Stundenkilometer …»
«Wow!», sagte ein Junge ganz hinten und blickte von seiner Fußballzeitschrift auf. «Fünfhundert Stundenkilometer!»
«Der Generaloberst ließ mich über Funk wissen, dass wir zahlenmäßig unterlegen seien. Vier zu eins, sagte er. Also musste ich mir schnell etwas einfallen lassen. Wir brauchten ein Überraschungsmoment. Ich befahl meiner Staffel, sich in den Wolken zu verstecken. Mein Plan war es, so lange zu warten, bis wir den Feind riechen konnten, und dann ANZUGREIFEN!»
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«Und an welchem Tag war das genau, Mr. Bunting?», unterbrach ihn die Lehrerin. «Das muss ich mit roter Kreide an die Tafel schreiben. Die rote Kreide ist nur für Datumsangaben da.»
Miss Veritas benutzte an der Tafel einen strengen Farbcode:
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Opa überlegte einen Moment. Jacks Magen verkrampfte sich. Er wusste, dass Daten nicht gerade Opas Stärke waren.
Aber schließlich erwiderte Opa zuversichtlich: «Der dritte Juli, 11 Uhr. Ich erinnere mich genau.»
Die Lehrerin schrieb diese Fakten, Fakten, Fakten an die Tafel. Die rote Kreide quietschte, während Opa fortfuhr.
«Also wartete ich bis zum letzten Moment. Sobald ich die erste Messerschmitt unter den Wolken auftauchen sah, gab ich den Befehl.
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«In welchem Jahr war das?»
«Wie bitte, Madam?»
«In welchem Jahr war das?», drängte Miss Veritas.
Dann geschah die Katastrophe. Das Gesicht des alten Mannes wurde ganz und gar ausdruckslos.
10 Fakten, Fakten, Fakten
Im hinteren Teil des Klassenraums kam Jack seinem Opa zu Hilfe. «Miss, es wäre besser, wenn Sie ihn nicht dauernd mit Fragen unterbrechen …»
«Aber wir sind hier im Geschichtsunterricht. Wir brauchen Fakten! Fakten! Fakten!», erwiderte Miss Veritas.
«Dann lassen Sie den Oberstleutnant bitte seine Geschichte beenden, Miss, und wir klären sie später.»
«Also gut», murmelte die Geschichtslehrerin, die ihre rote Kreide einsatzbereit umklammert. «Bitte fahren Sie fort, Mr. Bunting.»
«Vielen Dank, Madam», sagte Opa. «Also, wo war ich stehen geblieben?»
Der arme alte Mann hatte offensichtlich den Faden verloren. Es war ein Glück, dass sein Enkel die Geschichte so gut kannte. Er hatte von dieser Heldentat schon Hunderte Male gehört, ohne dass es ihm je langweilig geworden wäre. Er half seinem Opa auf die Sprünge. «Sie haben die erste Messerschmitt gesehen und den Befehl gegeben –»
«ABZUTAUCHEN! Das ist richtig, Mann! Sobald meine Spitfire-Staffel durch die Wolken brach, wurde uns klar, dass es der Kampf unseres Lebens werden würde.» Opas Augen begannen zu leuchten. Er durchlebte den Augenblick, als wäre es gestern gewesen. «Die Radarüberwachung hatte insgesamt hundert Flugzeuge geschätzt. Aber es sah mehr nach zweihundert aus! Einhundert Junkers und ebenso viele Messerschmitts. Wir dagegen hatten nur siebenundzwanzig Spitfire.»
Die Kinder waren hingerissen. Miss Veritas kritzelte mit einer Phalanx knallbunter Kreiden eifrig ihre kostbaren Fakten, Fakten, Fakten an die Tafel – die Anzahl der Flugzeuge auf beiden Seiten zum Beispiel. Sobald sie damit fertig war, wechselte sie wieder zur roten Kreide (nur für Datumsangaben) und öffnete den Mund, als wollte sie etwas sagen. Doch ehe sie das tun konnte, machte die ganze Klasse: «PSST!»
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Jetzt war Opa richtig in Schwung. Die Kinder fraßen ihm aus der Hand. «Ich feuerte meine Maschinengewehre ab, und die Schlacht nahm ihren Lauf. Es war ebenso aufregend wie beängstigend. Der Himmel war voller Kugeln, Rauch und Feuer.
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Ich traf meine erste Messerschmitt. Der Luftwaffenpilot stieg mit dem Fallschirm aus.
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Noch eine!
Unser Auftrag an diesem Tag lautete, die Junkers vom Himmel zu holen. Sie waren die tödliche Gefahr. Jedes dieser Flugzeuge hatte tonnenweise Sprengstoff geladen. Wenn wir sie nicht aufhielten, würden sie ihre Bomben auf die Männer, Frauen und Kinder von London herabregnen lassen. Oben am Himmel schien die Schlacht kein Ende nehmen zu wollen. Die Royal Air Force muss an diesem Tag fünfzig feindliche Flugzeuge abgeschossen haben», fuhr Opa fort. «Und viele der anderen Luftwaffenflieger waren so schwer beschädigt, dass sie schleunigst den Rückweg über den Ärmelkanal antreten mussten. Die Jungs aus meiner Staffel kehrten an diesem Tag als Helden zurück.»
Die ganze Klasse brach in wildes Jubelgeschrei aus.
«HURRAAAA!»
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11 Eine Legende
Als der Applaus im Klassenraum abgeklungen war, erzählte Opa weiter. «Trotzdem blieb uns keine Zeit zum Feiern. Wir wussten, dass der Feind zurückkommen würde, und zwar bald. Noch zahlreicher als zuvor. Die Luftschlacht um England hatte endgültig begonnen. Meine Staffel verlor an diesem Tag vier tapfere Piloten.»
In den Augen des alten Mannes glitzerten Tränen.
Die ganze Klasse saß in verblüfftem Schweigen da. So konnte eine Geschichtsstunde also auch aussehen!
Jacks Tischnachbar drehte sich zu ihm um und sagte: «Dein Opa ist eine Legende!»
«Ich weiß», erwiderte Jack mit einem Lächeln.
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«Tja, vielen Dank, dass Sie uns Ihre Zeit geschenkt haben, Mr. Bunting», sagte Miss Veritas laut und brach damit den Bann.
«Wir nähern uns dem Ende der Stunde. Ich habe meine rote Kreide gezückt. Jetzt müssen wir die Fakten, Fakten, Fakten festhalten. Könnten Sie uns also bitte das Jahr sagen, in dem die Schlacht stattfand?»
«Das Jahr?», erwiderte Opa.
«Ja. Ich will es an die Tafel schreiben. Wenn meine Schüler auch nur den Hauch einer Chance haben wollen, nächstes Jahr ihre Prüfung zu bestehen, brauchen wir Fakten, Fakten und nochmals Fakten.»
Der alte Mann schaute die Lehrerin verwirrt an. «Es ist doch dieses Jahr passiert.»
«Was meinen Sie mit ‹dieses Jahr›?», fragte die Lehrerin zurück.
«In diesem Jahr, Madam. 1940.»
Die Klasse kicherte unsicher. Das war doch sicher ein Scherz des alten Mannes? Jack rutschte auf seinem Stuhl unruhig hin und her.
Miss Veritas bedachte alle mit einem weiteren ihrer berüchtigten Todesblicke, und die Klasse verstummte wieder. «Sie glauben ernsthaft, wir befänden uns im Jahr 1940?»
«Ja, natürlich ist es 1940! König Georg VI. sitzt auf dem Thron. Und Mr. Churchill ist Premierminister.»
«Nein, nein, nein, Mr. Bunting. Wir haben 1983!»
«Das kann nicht sein!»
«Doch, doch, doch. Königin Elisabeth II. sitzt auf dem Thron. Und die wunderbare Mrs. Thatcher ist Premierministerin.»
Opa sah alles andere als überzeugt aus. Im Gegenteil. Er starrte die Lehrerin an, als wäre sie BEKLOPPT! «Ein weiblicher Premierminister?! Bei Ihnen muss eine Schraube locker sein, Madam!»
«Ich glaube eher, dass bei Ihnen eine Schraube locker ist, Mr. Bunting! Wirklich, vielen Dank für Ihren ach so informativen Besuch», sagte die Lehrerin mit hohntriefender Stimme. «Und jetzt auf Wiedersehen.» Als würde sie eine Taube verscheuchen, vertrieb Mrs. Veritas den alten Mann von seinem Stuhl. Dabei murmelte sie der Klasse zu: «Ihr müsst doch nicht mitschreiben, was der alte Mann gesagt hat! Er weiß nicht mal, welches Jahr wir haben, und er hat seine Hausschuhe an!»
Der arme Opa stand vorn vor der Klasse. Gerade war er noch durch die Lüfte geflogen, und nun sah er aus, als hätte er eine Bruchlandung hingelegt. Er tat Jack von Herzen leid.
DINGDONG!
Das Läuten kam keine Sekunde zu früh. Noch nie war Jack über das Ende einer Stunde so erleichtert gewesen. Er schob sich an den anderen Kindern vorbei, die aus dem Klassenzimmer schlurften, um zu seinem Großvater zu gelangen. Die Stunde hatte sich vom besten Geschichtsunterricht der Welt in den absolut schlimmsten verwandelt.
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In dem Moment, als Jack Opa erreichte, rief Miss Veritas ihn zu sich. «Jack? Kann ich bitte kurz mit dir sprechen?»
«Einen Moment noch, Sir», sagte Jack zu Opa, ehe er mit schleppenden Schritten zu seiner Lehrerin trottete.
«Versprich mir, dass du deinen Großvater nie wieder in meinen Unterricht mitbringst», zischte die Frau.
«Ich verspreche es», antwortete Jack wütend. «Ich bringe ihn auf keinen Fall wieder her.»
Damit wirbelte er herum und nahm Opas Hand. Seine Haut war zart und seidig, fast wie die eines Kindes.
«Kommen Sie, Oberstleutnant. Kehren wir zur Basis zurück.»
«Ich … ich verstehe nicht», murmelte der alte Mann. «War die Lagebesprechung unklar? Habe ich Sie im Stich gelassen?»
Es trieb Jack die Tränen in die Augen, seinen Opa so zu sehen. Doch er war wild entschlossen, sich nicht unterkriegen zu lassen. «Nein, Oberstleutnant, das haben Sie nicht. Und das werden Sie auch nie.»
12 Schuleschwänzen
Jack hatte noch nie zuvor die Schule geschwänzt. Doch er musste dafür sorgen, dass Opa auch wirklich nach Hause kam, das wusste er. Der alte Mann war viel verwirrter als sonst. Miss Veritas hatte ihm den Wind aus den Segeln genommen, und jetzt wirkte Opa ein bisschen wacklig auf den Beinen.
Das Letzte, was Jack tun wollte, war, seine Eltern anzurufen. Wenn sie herausfanden, wie katastrophal Opas Schulbesuch verlaufen war, würden sie ihn wahrscheinlich geradewegs nach Twilight Towers schicken wollen. Also begleitete Jack seinen Großvater zurück zu seiner Wohnung.
Als die beiden näher kamen, stand Raj hinter der schmutzigen Scheibe seines Ladenfensters. Der Kioskbesitzer war gerade dabei, sein künstlerisches Talent zur Geltung zu bringen, und arrangierte eine ziemlich surreal wirkende Auslage mit den Sonderangeboten dieser Woche: Lakritze und Fußballkarten. Die Lakritzschlangen hatte er um die Karten gewickelt, was beides gleichermaßen abschreckend aussah. Sobald Raj Jack und seinen Opa erblickte, eilte er aus dem Laden, um sie zu begrüßen.
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«Ah! Mr. Bumting! Und der junge Mr. Bumting!»
«Es heißt Bunting!», verbesserte ihn Jack.
«Das habe ich doch gesagt!», widersprach Raj. «Bumting!»
Wie alle Kinder in der Gegend mochte Jack den Kioskbesitzer sehr gern. Der Mann schaffte es immer, einen zum Lächeln zu bringen.
«Also, Mr. Bumting, wie geht es meinem Lieblingskunden heute? Ich habe mir solche Sorgen gemacht, als Sie mitten in der Nacht aus Ihrer Wohnung verschwunden sind.»
«Ah, Char Wallah! Da sind Sie ja!», rief Opa aus.
«Char Wallah? Was soll das denn sein?», fragte Jack. Er hatte das Wort noch nie gehört.
Raj flüsterte dem Jungen zu: «Ich habe meinen Vater in Indien gefragt. Er hat mir erzählt, dass es die Bezeichnung für einen Inder ist, der Tee serviert – das haben sie im Zweiten Weltkrieg manchmal für die britischen Soldaten gemacht. Ich glaube, dein Großvater wird mit jedem Tag verwirrter.»
«Was ist, Char Wallah?», blaffte Opa und steckte sich ein paar Tafeln abgelaufene Schokolade ein.
«Nichts, Sir!», erwiderte Raj. «Ich habe festgestellt, dass es viel leichter ist, einfach mitzuspielen», fügte er dann im Flüsterton hinzu.
«Ich auch», erwiderte Jack. «Ich werde deine Hilfe brauchen, um ihn in seine Wohnung zu bringen.»
«Natürlich, junger Jack. Kann ich dich vielleicht für eine Ausgabe der Radio Times von 1975 begeistern, bevor wir gehen?»
«Nein, vielen Dank, Raj.»
Der Zeitschriftenhändler ließ nicht locker. «Im Fernsehen zeigen sie heutzutage so viele Wiederholungen, dass sie immer noch aktuell sein könnte.»
«Wir sollten ihn jetzt wirklich nach oben bringen.»
«Natürlich. Aber was würdest du mir für dieses Schokotoffee geben? Irgendjemand hat die Schokolade abgeleckt und der Toffeekern fehlt auch.» Der Zeitschriftenhändler zog einen glänzenden lilafarbenen Papierschnipsel aus der Tasche.
«Raj, das ist nur das Einwickelpapier!»
«Deshalb kostet es ja auch nur die Hälfte.»
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«Aber der Toffee ist gar nicht da!»
«Du kannst an der Folie riechen!»
«Genug geplappert, vielen Dank, Char Wallah!», wurden sie von Opa unterbrochen, der sich weiter abgelaufene Schokoladentafeln für später in die Hose steckte. «Es ist Zeit für meinen Mittagsschlaf!»
 
Es fühlte sich merkwürdig an, den alten Mann ins Bett zu bringen. Bis vor kurzem hatte Opa Jack schlafen gelegt. Jetzt waren die Rollen vertauscht.
Raj hatte seinen Kiosk vorübergehend geschlossen, damit er Jack helfen konnte, seinen Großvater sicher die Treppe hinaufzuführen. Er zog im Schlafzimmer die zerschlissenen Vorhänge zu, während Jack den alten Mann zudeckte.
«Sie sorgen dafür, dass meine Spitfire aufgetankt ist, nicht wahr, Staffelkapitän? Ich muss gewappnet sein, falls wir wieder aufsteigen müssen! Die Luftwaffe kann jeden Moment zurückkommen.»
«Ja, natürlich, Opa», erwiderte Jack, ohne nachzudenken.
«Wer ist dieser ‹Opa›?», erkundigte sich sein Großvater, der mit einem Mal wieder hellwach aussah.
«Ich meine natürlich Oberstleutnant, Sir.» Jack salutierte, um die Illusion zu vervollkommnen.
«Schon besser, Soldat. Wegtreten! Ich bin völlig erledigt!»
Damit legte der Großvater grüßend die Hand an den Kopf und unterdrückte ein Gähnen. Sobald er die Augen zumachte, setzte ein ohrenbetäubendes Schnarchen ein.
ZZZZZ! ZZZZZ! ZZZZZ! ZZZZZZZ!
ZZZZZ ZZ! ZZZZZ ZZ!
Die Schnurrbartenden des alten Mannes bewegten sich auf und ab, während Jack und Raj auf Zehenspitzen aus seinem Schlafzimmer schlichen.
13 Unheimlich
Unten im Zeitschriftenkiosk zog Raj für sich und Jack zwei alte Holzkisten heraus. Als Nächstes suchte er nach etwas zu essen und entschied sich für ein zerdrücktes Osterei sowie eine halbe Packung Käsekekse, die irgendwie hinter den Heizkörper geraten war.
«Vielen Dank, dass du gestern Nacht meinen Vater angerufen hast, Raj», sagte Jack.
«Aber natürlich, junger Jack. Ehrlich gesagt, ist es nicht das erste Mal, dass dein Großvater im Dunkeln hinausspaziert ist.»
«Ich weiß», erwiderte Jack. Sein Gesicht verdüsterte sich vor Sorge. Wenn ein Mann, der so alt war wie sein Opa, sich im tiefsten Winter nachts verirrte, konnte das irgendwann ein böses Ende nehmen.
«Die anderen Male habe ich es immer geschafft, ihm nachzulaufen und ihn wieder nach oben zu bringen. Ich bin sehr athletisch gebaut, wie du siehst», sagte der Kioskbesitzer und klatschte sich auf den Bauch. Dieser wackelte wie ein riesiger Wackelpudding, der wie bei einem Erdbeben noch eine ganze Weile nachbebte. «Aber letzte Nacht war ich einfach nicht schnell genug. Ich war ein wenig benebelt, weil ich mich über die Likörpralinen hergemacht hatte.»
Jack war nicht sicher, ob man davon wirklich beschwipst werden konnte. «Wie viele hast du denn gegessen, Raj?»
«Nur drei», erwiderte der Zeitungshändler unschuldig.
«Drei Stück enthalten doch sicher nicht so viel Alkohol?»
«Drei Schachteln meine ich», gab Raj zu. «Ich fühle mich heute ziemlich verkatert. Ich habe sie Weihnachten nicht verkauft, und das Haltbarkeitsdatum war abgelaufen.»
«Aber es ist doch erst Januar.»
«Ich meinte Weihnachten 1979.»
«Oh», erwiderte der Junge.
«Sie waren schon weiß geworden», gestand der Kioskbesitzer. «Auf jeden Fall war dein Großvater verschwunden, als ich es endlich geschafft hatte, aus dem Bett zu steigen, mich anzuziehen und auf die Straße zu wanken. Ich bin sie rauf- und runtergelaufen, aber es gab keine Spur von ihm. Dein Großvater kann sehr schnell sein. Sein Verstand mag schwinden, aber sein Körper ist immer noch stark. Also bin ich in meine Wohnung zurückgelaufen und habe das Telefonbuch durchgeblättert, aber dort ist ein Druckfehler, denn da steht nur ‹Bunting›, aber nicht ‹Bumting›.»
Jack wollte Raj gerade unterbrechen und verbessern, überlegte es sich aber anders.
«Trotzdem habe ich die Nummer irgendwann gefunden und deinen Vater angerufen. Mr. Bumting hat gesagt, er würde sich ins Auto setzen und nach ihm suchen. Apropos: Wo um alles auf der Welt habt ihr euren Großvater denn gefunden?»
«Wir haben überall nach ihm gesucht, Raj», nahm Jack den Faden auf. «Aber wir haben an den falschen Stellen gesucht. Wir haben nach unten geschaut, dabei hätten wir nach oben schauen müssen.»
Der Kioskbesitzer kratzte sich am Kopf. «Ich kann dir nicht folgen», sagte er, während er sich einen weiteren Käsekeks in den Mund steckte. «Die haben eine pelzige Schimmelschicht», fügte er hinzu, ehe er ihn hinunterschluckte.
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«Mein Opa sagt immer ‹Auf, auf und davon›. Das war sein Leitspruch, wenn er als Pilot bei der Royal Air Force losgeflogen ist.»
«Und?»
«Und deshalb wusste ich, dass er irgendwo raufgeklettert sein musste. Was, denkst du, ist der höchste Punkt im Umkreis?»
Raj schaute einen Moment lang sehr nachdenklich drein. «Das Glas mit den Geleefigürchen steht ganz oben im Regal. Ich muss immer auf die Stehleiter klettern, wenn ich da rankommen will.»
Jack schüttelte ungeduldig den Kopf. «Nein! Es ist der Kirchturm.»
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«Gütiger Himmel! Wie um alles in der Welt ist dein Großvater denn dort hochgekommen?»
«Er muss raufgeklettert sein. Er wollte den Himmel berühren. Weil er gedacht hat, er würde in seiner Spitfire sitzen.»
«Oje, oje. Er sitzt oben auf der Kirchturmspitze und glaubt, er würde ein Flugzeug fliegen? Der alte Mann kann von Glück sagen, dass er noch lebt. Ich fürchte, mit dem Verstand deines Großvaters geht es jeden Tag mehr bergab.»
Die Wahrheit traf Jack wie ein Schlag, und seine Augen füllten sich mit Tränen. Raj legte ihm den Arm um die Schultern. «Na, na, Jack, ist schon gut. Nicht weinen. Willst du mir eine Packung gebrauchte Papiertaschentücher abkaufen?»
Jack hatte keine Lust, sich mit etwas die Augen zu trocknen, in das ein anderer hineingeschnäuzt hatte, also sagte er: «Nein, danke, Raj. Es ist nur so, dass meine Eltern Opa in dieses neue Altenheim Twilight Towers schicken wollen.»
«Oje», murmelte Raj kopfschüttelnd.
«Was ist?»
«Tut mir leid, junger Jack, aber mir gefällt dieses Heim kein bisschen. Es ist unheimlich!»
«Es liegt ja auch am Rand des Moors.»
Raj schauderte. «Hier in der Gegend sagen manche Leute, dass man Twilight Towers nur in einem Sarg wieder verlässt», fügte er düster hinzu.
«Nein!», rief Jack aus. «Er darf da nicht hin. Aber meine Eltern haben sich bereits entschieden, Raj. Sie sind fest entschlossen!»
«Warum kann dein Großvater nicht bei dir und deiner Familie leben?»
Plötzlich breitete sich ein strahlendes Lächeln auf Jacks Gesicht aus. «Das fände ich toll!»
«So machen wir das in Indien! Die Jungen kümmern sich um die Alten. Ich habe meine alte Tante oben bei mir in der Wohnung.»
«Das wusste ich gar nicht.»
«Ja, Tantchen Dhriti. Sie kann eigentlich nicht mehr vor die Tür.»
«Warum, ist sie zu alt?»
«Nein. Zu dick.» Raj senkte die Stimme und sah zur Decke hinauf. «Sie war schon immer recht korpulent, aber seit sie über einem Süßigkeitenladen wohnt, hat sie sich aufgebläht wie ein Luftballon. Wenn sie jemals wieder rauswill, müsste ich einen Kran mieten und eine Wand einreißen.»
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Jack malte sich das einen Moment lang aus – eine dicke Frau in einem leuchtend bunten Sari, die von einem Kran über die Straße gehievt wurde. Dann kehrten seine Gedanken zu dem zurück, was gerade wirklich zählte: seinem Großvater.
«Wir haben kein Extrazimmer, aber ich habe ein Hochbett. Opa hat letzte Nacht sogar darin geschlafen. Es gibt keinen Grund, warum er nicht für immer bei uns bleiben kann! Raj, du bist ein Genie!»
«Ich weiß», erwiderte der Kioskbesitzer.
«Ich laufe schnell nach Hause und rede mit meinen Eltern.»
«Tu das, junger Jack!»
Jack schoss zur Tür.
«Und sag deinen lieben Eltern bitte, dass sie bald in meinem Laden vorbeischauen sollen. Ich habe ein wirklich gutes Angebot für Joghurt. Na ja, wenn ich Joghurt sage, meine ich die Milch vom letzten Monat und …»
Doch ehe der Kioskbesitzer seinen Satz beenden konnte, war Jack verschwunden.
14 Purzelbäume vor Freude
Es erübrigt sich wohl zu sagen, dass es Jacks Eltern ganz und gar nicht behagte, den alten Mann bei sich aufzunehmen. Doch Jack setzte sich so leidenschaftlich für seinen Großvater ein, dass sie schließlich nachgaben. Platz würde Opa keinen wegnehmen, weil er in Jacks Zimmer schlafen musste. Außerdem versprach Jack, auf Opa aufzupassen, wann immer er nicht in der Schule war. Als seine Eltern schließlich einwilligten, hätte er im Wohnzimmer vor Freude Purzelbäume schlagen können.
«Es ist aber nur auf Probe», erinnerte ihn seine Mutter.
«Wir sind uns auch nicht sicher, ob wir auf Dauer damit klarkommen, mein Junge», murmelte Dad traurig. «Die Ärzte haben gesagt, dass sich sein Zustand im Laufe der Zeit stark verschlechtern wird. Ich will nicht, dass du enttäuscht bist, wenn es schiefgeht.»
«Und wenn er nachts wieder abhaut», erklärte Mum, «ist Schluss, Jack! Dann kommt er schnurstracks nach Twilight Towers!»
«Ja, klar! Klar! Er schläft in meinem Zimmer, damit ich dafür sorgen kann, dass es nicht wieder vorkommt!», rief Jack. Dann rannte er los, um Opa die PHANTASTISCHE Neuigkeit zu überbringen, und grinste auf dem ganzen Weg bis zu dessen Wohnung.
15 Schnarcht wie ein Elefant
Jack half dem alten Mann, sämtliche Habseligkeiten einzupacken, die er in seiner kleinen Wohnung hatte. Abgesehen von seinen Erinnerungen besaß Opa nicht viel. Eine Fliegerbrille, eine Dose Schnurrbartwachs und eine Büchse Frühstücksfleisch. Dann gingen sie zu Fuß das kurze Stück bis zu Opas «neuem Quartier».
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Kaum waren sie oben in Jacks Zimmer angekommen, spielten die beiden auch schon Piloten im Zweiten Weltkrieg. Eigentlich hätten sie schon vor Stunden ins Bett gehen sollen. Trotzdem flogen sie in den Himmel hinauf, Opa in seiner geliebten Spitfire und Jack in seiner pfeilschnellen Hurricane. «Auf, auf und davon!» riefen sie, während sie die mächtige Luftwaffe bekämpften. Sie veranstalteten einen solchen Radau, dass sie beinahe die ganze Straße aufgeweckt hätten. In diesem Moment war es Jack egal, dass er keine engen Freunde besaß, die er einladen konnte, bei ihm zu übernachten. Das hier war die beste Übernachtungsparty der Welt! Gerade als die beiden Fliegerasse mit ihren Phantasieflugzeugen zur Landung ansetzten, hämmerte Mum gegen die Zimmertür. «‹LICHT AUS!›, hab ich gesagt.»
«Ich wünschte wirklich, das verdammte Zimmermädchen wäre nicht so laut!», sagte Opa.
«Das habe ich gehört!», rief die Frauenstimme auf der anderen Seite der Tür.
Nachdem sie in der «Offiziersmesse» eine Runde Karten gespielt hatten, trat der alte Mann ans Fenster. Er sah zum leeren Himmel auf. Nur ein schwaches Sternenschimmern drang funkelnd durch die Dunkelheit.
«Was machen Sie da, Sir?», fragte Jack.
«Ich horche, ob feindliche Flugzeuge im Anflug sind, alter Knabe.»
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«Können Sie welche hören?», fragte Jack aufgeregt. Er saß mit überkreuzten Beinen oben auf dem Bett, seine Modellflugzeuge schwebten rund um seinen Kopf.
«PSST …», brachte ihn Opa zum Schweigen. «Manchmal schalten die Luftwaffenpiloten den Motor aus und lassen ihre Maschinen einfach gleiten. Das Überraschungsmoment ist die wichtigste Waffe des Feindes. Das Einzige, was sie verrät, ist der Wind, der an den Flügeln vorbeistreicht. Hören Sie …»
Jack verdrängte sämtliche Gedanken und konzentrierte sich aufs Lauschen. Wenn man genauer darüber nachdachte, war es absurd. Sie befanden sich im Jahr 1983 und horchten nach Flugzeugen, die schon seit fast einem halben Jahrhundert nicht mehr über die Britischen Inseln geflogen waren. Aber in Opas Kopf war es so real, dass auch Jack nicht anders konnte, als daran zu glauben.
«Wenn sie heute Nacht kämen, wären sie schon da. Wir hauen uns jetzt aufs Ohr. Gut möglich, dass der Feind im Morgengrauen angreift.»
«Jawohl, Oberstleutnant», sagte Jack und salutierte vor seinem Großvater, auch wenn er nicht sicher war, ob es sich gehörte, vor dem Schlafengehen zu salutieren.
Opa schloss das Fenster und schlurfte zur unteren Koje des Etagenbetts. «Dann gute Nacht, alter Knabe», sagte er, als er das Licht ausmachte. «Ich hoffe, Sie schnarchen nicht. Ich ertrage es nicht, wenn jemand schnarcht!»
Mit diesen Worten schlief der alte Mann auf der Stelle ein und begann, mit der Lautstärke eines Elefantenbullen zu schnarchen.
«ZZZZZZ … ZZZZZ … ZZZZZZZZZZZZZ.»
Die Enden seines Schnurrbarts flatterten wie die Flügel eines Schmetterlings.
Jack lag hellwach in der oberen Koje. Trotz des ohrenbetäubenden Schnarchens war er glücklich. Er hatte seinen Großvater davor bewahrt, nach Twilight Towers geschickt zu werden. Jetzt, wo die ganze Familie unter einem Dach versammelt war, hatte er ein wohlig warmes Gefühl im Bauch.
Jacks Kopf lag auf dem Kopfkissen. Und unter dem Kopfkissen lag der Zimmerschlüssel versteckt. Er hatte seinen Eltern versprochen, dass der alte Mann keine nächtlichen Spaziergänge mehr unternehmen würde, daher hatte er, als Opa gerade nicht hinschaute, die Zimmertür abgeschlossen.
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Er starrte zu seinen Modellflugzeugen hinauf, die sich in der Dunkelheit drehten. Wenn sie doch nur echt wären, dachte er. Jack schloss die Augen und stellte sich vor, hoch über den Wolken im Cockpit eines Kampffliegers aus dem Zweiten Weltkrieg zu sitzen. Kurz darauf war er fest eingeschlafen.
16 Die leere Koje 
RRRIIINNGGG!!!
Ehe Jack sich’s versah, klingelte sein Wecker, wie er es an jedem Wochentag um sieben Uhr morgens tat. Er tastete mit der Hand nach dem RAF-Blechwecker und stellte ihn ab. Während er mit geschlossenen Augen dalag, fiel ihm plötzlich ein, dass sein Großvater im unteren Bett schlief. Einen Moment lang lag er da und horchte, ob er den alten Mann schnarchen hören konnte. Das ist ja seltsam, dachte Jack. Er konnte überhaupt nichts hören. Trotzdem spürte er, dass der Schlüssel immer noch sicher verwahrt unter seinem Kissen lag. Die Tür musste nach wie vor verschlossen sein. Opa konnte auf keinen Fall hinausgegangen sein.
Plötzlich merkte Jack, dass ihm kalt war. Bitterkalt. Die Oberfläche seiner Decke fühlte sich regelrecht eisig an. Die Modellflugzeuge über seinem Kopf waren mit Raureif gepudert. Es musste im Zimmer ebenso kalt sein wie draußen.
In diesem Moment frischte der Winterwind auf … und ließ die Vorhänge flattern. Das Fenster musste offen stehen! Einen Moment lang wagte Jack nicht, in die untere Koje hinabzusehen. Ganz langsam nahm er seinen ganzen Mut zusammen und atmete tief durch, ehe er nach unten schaute.
Das untere Bett war leer.
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Es war so ordentlich gemacht, als hätte niemals jemand darin geschlafen. Das sah Opa ähnlich. Er unternahm mitten in der Nacht eine tollkühne Flucht, brachte es aber nicht fertig, sein Bett ungemacht zurücklassen. Die Royal Air Force hatte ihn zu einem Ordnungsfanatiker gemacht, bei dem alles immer picobello sein musste.
Jack sprang vom Bett, rannte zum Fenster und hielt in den winterlichen Gärten Ausschau nach dem alten Mann. Dann suchte er sämtliche Bäume, Dächer und sogar Straßenlaternen ab, für den Fall, dass sein Großvater irgendwo hinaufgeklettert war. Nichts. Hinter den Gärten lag der Park. Um diese frühe Uhrzeit war er menschenleer. Die große Rasenfläche war mit dickem Raureif überzogen, doch Jack konnte keine Fußspuren erkennen.
Opa war längst über alle Berge.
17 Nichts
Tage und Nächte vergingen ohne ein Lebenszeichen von Jacks Opa. Die Anwohner bildeten Suchmannschaften, die Polizei wurde auf den Plan gerufen, Jack veröffentlichte sogar einen bewegenden Aufruf in der Lokalzeitung, in dem er um die sichere Rückkehr seines Opas bat.
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Nichts.
Auf Jacks Anweisung hin überprüfte man kilometerweit im Umkreis sämtliche hohen Punkte: Hügelkuppen, die Dächer aller hohen Gebäude, die Kirchturmspitze natürlich, sogar Telefonmasten.
Nichts.
Jack entwarf ein Suchplakat. Er kopierte es in der Schule hundertmal und strampelte mit seinem Dreirad durch die Stadt, um es an jeden Baum und jeden Laternenpfahl zu kleben, den er finden konnte.
Nichts.
Bei jedem Klingeln des Telefons oder an der Haustür stürzte Jack hin und betete innerlich, es möge sich um Neuigkeiten von Opa handeln, doch es gab keine Spur von ihm.
Jack fühlte sich schrecklich schuldig und weinte sich nachts in den Schlaf. Seine Eltern beteuerten, dass er sich keine Vorwürfe machen solle, aber trotzdem wünschte er wieder und wieder, er hätte auf sie gehört.
Vielleicht war ein Altenheim doch der beste Platz für Opa? Wenigstens wäre er dort in Sicherheit. Auch wenn Jack es nicht gerne zugab, schien Opa inzwischen eine viel zu harte Nuss zu sein, als dass die Familie auf ihn aufpassen könnte.
Mit jedem Tag, der verging, wurde sein Fehlen deutlicher spürbar.
Trotzdem stellte Jack nach einer Weile etwas Schreckliches fest. Die Welt drehte sich weiter; seine Eltern gingen wieder zur Arbeit, und die Stadtbewohner kehrten in ihr Alltagsleben zurück. Die Nachricht über einen vermissten alten Mann war Schnee von gestern.
Das Quälendste von allem war die Ungewissheit. War Opa für immer fort? Oder hatte er sich irgendwo verirrt und brauchte dringend Hilfe?
Jack kehrte widerstrebend in die Schule zurück. Es fiel ihm auch so schwer genug, sich zu konzentrieren, aber nun war er mit den Gedanken völlig abwesend. Egal, welches Fach an der Reihe war, Jack konnte nur noch an seinen Opa denken.
Nach dem Unterricht schaute er jeden Tag in Rajs Kiosk vorbei, um zu sehen, ob es irgendwelche Neuigkeiten gab.
 
DING!, machte die Türglocke, als Jack den Laden betrat. Das Verschwinden seines Großvaters lag inzwischen eine ganze Woche zurück.
«Ah! Der junge Jack! Mein Lieblingskunde! Komm rein und lass die Kälte draußen!», rief Raj hinter seinem Tresen.
Jack war so niedergeschlagen, dass er nicht mehr als ein höfliches Nicken zustande brachte.
«Ich habe heute wieder sämtliche Zeitungen durchgesehen, aber ich muss dir leider sagen, dass es von deinem Großvater keine Spur gibt», sagte Raj.
«Ich verstehe das einfach nicht», erwiderte Jack. «Bisher haben wir ihn immer gefunden, wenn er weggelaufen ist. Aber diesmal ist es, als hätte er sich in Luft aufgelöst.»
Darüber grübelte Raj eine Weile nach, wobei er zur Stärkung der Konzentration einen Lolli vom Tresen nahm und in den Mund steckte. Sein Gesicht verzog sich ein wenig, der Lolli schmeckte offensichtlich nicht, deshalb legte er ihn schnell zurück zu den anderen, die zum Verkauf standen.
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Unter den Kindern in Jacks Schule kursierten schon lange Gerüchte darüber, dass viele von Rajs Süßigkeiten «vorgelutscht» waren. Jetzt wusste Jack es genau. Seltsamerweise mochte er den Kioskbesitzer deshalb kein bisschen weniger.
«Dein Großvater ist ein Kriegsheld …», sprach Raj seine Überlegungen laut aus.
«Ja! Man hat ihm sogar ein Distinguished Flying Cross verliehen!», pflichtete Jack ihm bei. «Das ist eine der höchsten Tapferkeitsmedaillen, die ein Pilot überhaupt bekommen kann.»
«… deshalb kann ich mir nicht vorstellen, dass so ein Mann einfach aufgibt. Er ist irgendwo da draußen. Das weiß ich.»
DING! Zum ersten Mal seit Tagen verließ Jack den Laden mit schwungvollen Schritten. Zumindest hatte er nun das Gefühl, dass noch Hoffnung bestand. Das Dröhnen eines Flugzeugmotors hallte über den Himmel. Als Jack kurz hinaufschaute, erwartete er fast, seinen Großvater zu sehen. Doch natürlich war es keine Spitfire. Bloß ein weiterer namenloser Jumbojet.
«Auf, auf und davon», sagte er vor sich hin.
Raj hatte recht – Opa musste irgendwo da draußen sein.
Aber wo?
18 Schabernack
Tagesausflüge waren an Jacks Schule eine Seltenheit. Seit ein Junge im Naturkundemuseum auf dem Hintern das Skelett des Tyrannosaurus Rex hinuntergerutscht war, hatte der Direktor bis auf weiteres sämtliche Ausflüge untersagt. Es war nur eine von einer langen Liste von Missetaten, die Schüler aus Jacks Schule im Laufe der Jahre begangen hatten. Die meisten davon waren an der Schule inzwischen legendär …
	Im Londoner Zoo war ein Mädchen über die Mauer ins Pinguingehege gesprungen. Sie hatte geglaubt, wenn sie ihren Pullover über den Kopf zog, herumwatschelte und mit dem Mund einen Fisch fing, würde man sie für einen Pinguin halten.



[image: ]
	Ein Ausflug zu einer Dr.-Who-Ausstellung endete in totalem Chaos, weil einige Jungen die Kostüme von Kybermännern, Sontaran und Dalek stahlen und taten, als würde die Erde von Aliens heimgesucht.
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	Auf einem Weihnachtsausflug ins Kindertheater stahlen zwei Schüler das Pferdekostüm. Man kam ihnen erst auf die Schliche, als sie Monate später versuchten, damit im Grand National, dem bedeutendsten englischen Pferderennen, an den Start zu gehen.
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	Eine Exkursion zu einer alten Festung nahm eine tragische Wendung, als der Lehrer aus der Kanone abgefeuert wurde. Man fand ihn später in vier Kilometer Entfernung auf einem Baum.
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	Bei einem Besuch des königlichen Flaggschiffs HMS Victory holte eine Gruppe Jungen den Anker ein und setzte die Segel. Sie hissten eine Totenkopfflagge und erklärten sich zu Piraten. Nach mehreren Monaten auf See wurden die Jungen von einem Flugzeugträger der Royal Navy aufgebracht.
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	Ein Tagesausflug zu einem Bauernhof nahm ein katastrophales Ende, als der Erdkundelehrer in einen Schafspferch getrieben und anschließend kahlgeschoren wurde. Dennoch lief es glimpflicher ab als im Vorjahr, als man ihm die Melkmaschine angelegt hatte.
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	In der Nationalgalerie kritzelte ein Junge mit einem schwarzen Marker «Gaz war hir» auf ein unbezahlbares Meisterwerk von William Turner. Anfänglich leugnete er die Tat, bis man ihn daran erinnerte, dass er als Einziger in der Schule «Gaz» hieß.
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	Ein Ausflug zur Bank of England brachte Schimpf und Schande über die Schule, als man feststellte, dass 1000000 Pfund verschwunden waren. Der Mathematiklehrer Mr. Filch befindet sich wegen der Rolle, die er bei diesem Diebstahl spielte, immer noch in Haft.
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	Bei einem Besuch der örtlichen Feuerwache schleuderten die Kinder ihre Lehrerin mit einem kräftigen Wasserstrahl in die Luft und hielten sie so lange oben, bis ihnen das Wasser ausging.
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	Im Londoner Wachsfigurenkabinett von Madame Tussaud erhielt die Schule lebenslanges Hausverbot, nachdem sich zwei Jungen mit der Nachbildung von Mrs. Thatcher davongemacht hatten. Sie schoben die Wachsfigur am nächsten Tag auf einem Skateboard über den Schulhof und taten so, als wäre die Premierministerin zu Besuch.
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Trotz dieser langen Liste von Vergehen bat Miss Veritas den Schulleiter, das Verbot aufzuheben. Schließlich erhielt sie die Erlaubnis, mit ihrem Geschichtskurs das Londoner Kriegsmuseum zu besuchen. Miss Veritas galt als strengste Lehrerin der Schule, daher war sich der Schulleiter sicher, dass es unter ihrer Aufsicht keine Dummheiten geben würde.
Jack war so vom Verschwinden seines Großvaters in Beschlag genommen, dass er den Ausflug völlig vergessen hatte. Ganz in Gedanken stieg er in aller Herrgottsfrühe in den Bus. Natürlich hatten sämtliche Kinder ihre Brotdosen ratzeputz leergefuttert, noch ehe der Bus vom Schulgelände gefahren war. Diese gefräßigen kleinen Monster.
Wieder ins Kriegsmuseum zu fahren, war für Jack eine bittersüße Erfahrung. Er war mit Opa so häufig dort gewesen, dass es für beide ein Art zweites Zuhause war. Natürlich hatte sein Großvater damals noch gewusst, dass er sein Großvater war.
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Als der Bus zum Stehen kam, erkannte Jack das Museum sofort. Es war ein beeindruckendes Gebäude mit römisch anmutenden Säulen vor dem Eingang, einer grünen Kuppel auf dem Dach und zwei riesigen Kanonen, die sich auf dem Vorplatz stolz in die Luft reckten.
Fast wäre der Ausflug gestrichen worden, bevor auch nur ein einziges Kind aus dem Bus gestiegen war. Zwei Jungen hatten auf der Rückbank ihre blanken Hinterteile an die Scheibe gedrückt – vor den Augen einiger betagter japanischer Touristen. Nachdem Miss Veritas die beiden zu lebenslangem Nachsitzen verdonnert hatte, hielt sie sämtlichen Kindern im Bus eine Standpauke.
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«Jetzt hört mal zu!», übertönte sie das aufgeregte Murmeln. Die Kinder sprühten vor Energie, nachdem sie sämtliche Kuchen und Schokoriegel aus ihren Brotdosen vertilgt hatten. Sie waren viel zu aufgedreht, um still zu sein. «Ihr sollt ZUHÖREN, hab ich gesagt!», brüllte Miss Veritas. Und schon war es still. «Ihr werdet euch heute alle mustergültig benehmen. Jeder Einzelne von euch ist ein Aushängeschild unserer Schule. Beim kleinsten Anzeichen von Schabernack, Dummheiten oder Unfug steigen wir unverzüglich wieder in den Bus.»
Wie alle anderen Kinder hatte Jack keine Ahnung, was «Schabernack» genau bedeutete. Doch er ahnte, dass dazu wohl auch zählte, auf dem Hintern das Skelett eines unbezahlbaren Dinosauriers hinunterzurutschen.
«So, hier sind eure Arbeitsblätter!», verkündete Miss Veritas, während sie einen Stapel DIN-A4-Blätter herumreichte. Die Kinder brachen in lautes Stöhnen aus. Sie hatten sich darauf gefreut, dass der Tagesausflug eher eine Art Spaziergang werden würde. «Sogar für Sie habe ich ein Blatt», sagte Miss Veritas und drückte dem verblüfften Busfahrer einen Zettel in die Hand. «Mir geht es heute um die drei F: Fakten. Fakten. Fakten.»
Jack überflog sein Arbeitsblatt. Es enthielt Hunderte Fragen, die sich alle um langweilige historische Details drehten. Daten, Namen, Orte. Jack und seine Klassenkameraden würden überhaupt keine Zeit haben, die Ausstellung zu bestaunen. Stattdessen mussten sie ihre gesamte Zeit dafür aufwenden, jedes einzelne Schild an den Wänden zu lesen und auch die allerletzten Fakten, Fakten, Fakten zu notieren.
Das Kriegsmuseum war vom Boden bis zur Decke voller Panzer, Waffen und Uniformen von früher bis heute. Am liebsten mochte Jack die große Halle, in der Flugzeuge von der Decke hingen. Sie hatte ihn dazu inspiriert, die Modellflugzeuge in seinem Zimmer genau so zur Schau zu stellen.
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Das Museum verfügte über eine bemerkenswerte Sammlung von Jagdflugzeugen. Es gab einen Doppeldecker aus dem Ersten Weltkrieg, die Sopwith Camel, eine Focke-Wulf der deutschen Luftwaffe und eine US-amerikanische Mustang. Den meisten Platz jedoch hatte man dem legendärsten Kampfflieger von allen eingeräumt: der Spitfire.
Bei ihrem Anblick begann Jacks Herz zu jubeln. Sie gab ihm das Gefühl, seinem Opa wieder nahe zu sein.
19 Der Raubvogel
Die meisten Kinder aus Jacks Schule wollten den Gang durch das Kriegsmuseum so schnell wie möglich hinter sich bringen und dann in den Museumsladen gehen, um ihr Taschengeld für Dinge auszugeben, die rein gar nichts mit der Ausstellung zu tun hatten. Zum Beispiel für einen duftenden Radiergummi, der aussah wie ein Softeis und an dem man auf dem ganzen Nachhauseweg schnuppern konnte.
Das Einzige, was Jack tun wollte, war, die Spitfire anzustarren. Die Maschine hatte ihn schon immer begeistert. Und heute schien ihre Anziehung stärker zu sein denn je. Die Spitfire war gebaut worden, um Tod und Vernichtung zu bringen, aber sie war auch ein Objekt von großer Schönheit. Als er sie nun wiedersah, verstand Jack, warum ausgerechnet dieses Kampfflugzeug mehr als alle anderen zu einer Legende geworden war.
Könnte er sich doch nur mit ihr in die Lüfte schwingen. «Auf, auf und davon», murmelte er vor sich hin. Es war ein Jammer, dass der großartige alte Jagdbomber in einem Museum Staub ansetzte, statt durch die Lüfte zu sausen.
Die Spitfire war atemberaubend, von welcher Seite man sie auch betrachtete. Als er von unten zu ihr aufsah, bemerkte Jack, dass ihre Unterseite blass und glatt war wie der Bauch eines Killerwals. Die Flügel wirkten stark und kraftvoll wie die eines Raubvogels. Aber was ihm am besten gefiel, war der Holzpropeller. Er saß vorn auf der Flugzeugnase und sah eher aus wie ein Pilotenschnurrbart. Es war, als wäre die Spitfire gar keine Maschine, sondern eine Person.
Über eine Treppe gelangte man in der hohen Ausstellungshalle zu einem höher gelegenen Gang. Von dort bot sich den Besuchern ein besserer Blick auf die verschiedenen Flugzeuge, die von der Decke hingen. Als Jack jedoch hinaufstieg, um die Spitfire näher zu betrachten, bemerkte er etwas Merkwürdiges. Die Plexiglasscheibe über dem Cockpit war beschlagen. Irgendetwas musste sie von innen erwärmen.
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Noch merkwürdiger aber war das Geräusch, das aus dem Cockpit drang.
Es war ein Schnarchen.
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ZZZZZZ! ZZZZZZ! ZZZZZZ!
Jemand musste in der Spitfire tief und fest schlafen!
20 Regelverstöße
«Komm weiter, Jack!», rief Miss Veritas von unten, ehe sie sich abwandte, um in den nächsten Raum zu gehen.
«Ich komme, Miss!», rief Jack vom Gang hinunter, obwohl er keineswegs vorhatte, ihr schon zu folgen. Er musste herausfinden, ob wirklich jemand in der Spitfire schlief.
«Hallo?», rief Jack zum Flugzeug hinüber.
ZZZZZZZZZZZZZZ!
ZZZZZZ!
Es kam keine Antwort.
«Hallo?», rief er wieder, diesmal ein bisschen lauter.
 
ZZZZZZZZZZZZZZZZZZ ZZZZZZZZZZZ!
ZZZZZZZZZZZZZZZZZZ ZZZZZZZZZZZZZZZZZZ ZZZZZZZ!
Immer noch keine Antwort.
Vom Gang aus hatte Jack keine Chance, direkt an die Spitfire heranzukommen. Und ein Sprung mit Anlauf würde garantiert schlimm enden. Die Flugzeuge hingen alle hoch über dem Boden.
Allerdings war eine Tragfläche der Sopwith Camel nicht allzu weit vom Gang entfernt. Wenn Jack es schaffte, auf den Flügel zu klettern, konnte er über die Sopwith Camel zum nächsten Flugzeug kriechen und so bis zur Spitfire gelangen.
Auf seinen Phantasieflügen konnte Jack durchaus mutig sein. Aber im echten Leben hatte er sich noch nie mutig gefühlt, immer nur schüchtern und ziemlich ängstlich. Doch jetzt war er im Begriff, gegen sämtliche Regeln zu verstoßen.
Er atmete tief durch. Ohne einen Blick nach unten zu wagen, stieg er über das Geländer. Er schloss einen Moment die Augen, ehe er auf den Flügel des Doppeldeckers aus dem Ersten Weltkrieg sprang.
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Die Sopwith Camel bestand zum größten Teil aus Holz und war viel leichter, als Jack vermutet hatte. Das alte Jagdflugzeug begann, unter seinem Gewicht zu schwanken. Einen Moment lang fürchtete Jack, das Gleichgewicht zu verlieren und in die Tiefe zu stürzen. Dann ließ er sich in einer blitzschnellen Reaktion auf alle viere nieder, um sein Gewicht zu verteilen. Wie eine Krabbe krabbelte er über die Tragflächen zum nächsten Flugzeug.
Es war die gefürchtete Focke-Wulf der deutschen Luftwaffe. Jack musste springen, um hinüberzugelangen.
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Wieder atmete er tief durch und sprang dann durch die Luft.
Er landete auf der Tragfläche der Focke-Wulf. Nun war Jack nur noch ein Flugzeug von der Spitfire entfernt. Er war so nah, dass das Schnarchen aus dem Cockpit extrem laut klang.
 
ZZZZZZZZZZZZZZZZZZ ZZZZZZZZZZZ!
ZZZZZZZZZZZZZZZZZZ ZZZZZZZZZZZZZZZZZZ ZZZZZZZ!
Wenn es nicht doch ein Elefantenbulle sein sollte, der dort drüben schlief, kam Jack das Schnarchen nur allzu bekannt vor …
21 Urwaldgebrüll
«EY! DU!» Der Ruf gellte durch die große Halle.
Jack schluckte und schaute von der Tragfläche der Focke-Wulf nach unten. Er hatte sich noch nie richtigen Ärger eingehandelt. Und nun sprang er im Londoner Kriegsmuseum von einem kostbaren alten Kampfflugzeug zum nächsten.
Ein extrem großer Sicherheitswachmann starrte wütend zu ihm herauf. Es war, als hätte das Museum im Urwald den größten Gorilla eingefangen, den man finden konnte, ihn in eine Uniform gesteckt und ihm eine spitze Kappe auf den Kopf gesetzt. Dicke schwarze Haarbüschel quollen ihm aus der Nase, den Ohren und in den Nacken.
«ICH?», fragte Jack unschuldig, als wäre es völlig normal, auf dem Flügel eines Jagdbombers aus dem Zweiten Weltkrieg zu hocken, der im Londoner Kriegsmuseum von der Decke hing.
«JA! DU! KOMM DA RUNTER!»
«Jetzt gleich?», fragte Jack und tat weiter so, als wüsste er nicht, was die ganze Aufregung zu bedeuten hatte.
«Jawohl!» Der Mann wurde allmählich wütend, und seine Stimme ging in eine Art Urwaldgebrüll über.
Das Gebrüll war so laut, dass es sämtliche anderen Museumsbesucher in die große Halle zurücklockte. Kurz darauf starrten die Kinder aus Jacks Schule ungläubig zu ihrem Klassenkameraden hinauf. Jack wurde dunkelrot vor Verlegenheit. Schließlich kam auch Miss Veritas in die Halle gestürmt, wobei ihr langer, wallender Rock über den Boden wischte.
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«Jack Bunting!», tobte sie. Spätestens dann, wenn man von einer Lehrerin mit vollem Namen angesprochen wurde, wusste man, dass man in Schwierigkeiten steckte. «Komm sofort da runter. Du blamierst unsere Schule!»
Da seine Schule bereits einen sehr schlechten Ruf hatte, war Jack sich nicht sicher, ob sie wirklich noch mehr blamiert werden konnte. Allerdings war es weder der richtige Zeitpunkt noch der richtige Ort, um zu streiten.
Außerdem hatte er Wichtigeres zu tun. «Ich muss bloß noch auf die Spitfire springen, Miss, dann komme ich sofort runter, versprochen!», rief er.
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Unter den Kindern breitete sich leises Gelächter aus. Der baumlange Wachmann fand das überhaupt nicht komisch. Er eilte in den Gang hinauf. Anscheinend hatte er nicht nur das Aussehen eines Gorillas, sondern auch die Geschicklichkeit. Im nächsten Moment sprang er auf den Tragflügel der Sopwith Camel. Doch genau wie ein Gorilla war er auch etwa zehnmal schwerer als Jack. Der Doppeldecker begann so heftig hin und her zu schwingen, dass er mit der Tragfläche gegen das benachbarte Flugzeug stieß.
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Die Focke-Wulf, auf der Jack gerade balancierte, schwang gewaltig zur Seite.
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Da verlor der arme Jack endgültig das Gleichgewicht. Er stolperte, fiel und blieb schließlich mit den Fingerspitzen an der Flügelspitze der Focke-Wulf hängen.
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«Aaah!», schrie er vor Angst.
«Halt dich fest, Jack!», schrie Miss Veritas von unten. Noch nie hatte sich in der großen Halle des Kriegsmuseums ein solches Drama abgespielt. «Ich würde ganz schlecht dastehen, wenn einer meiner Schüler bei einem Schulausflug ums Leben kommt.»
Jack spürte, wie seine Finger einer nach dem anderen von der kalten, glänzenden Tragfläche abglitten.
«BLEIB, WO DU BIST!», knurrte der Sicherheitswachmann.
Was soll ich denn sonst tun?, dachte Jack.
Unter ihm ging es entsetzlich tief hinab.
22 Ein Nickerchen
Genau in diesem Moment sah Jack, wie sich das Cockpit der Spitfire öffnete.
«Was soll der Krach? Kann ein Pilot nicht mal in Ruhe ein Nickerchen halten?!»
«Opa!», schrie Jack voller Freude, ihn endlich gefunden zu haben.
[image: ]
«Wer ist dieser ‹Opa›?», fragte Opa. Er hörte inzwischen nicht mehr auf diesen Namen, aber das geriet leicht in Vergessenheit.
«Oberstleutnant!», verbesserte sich Jack.
«Schon besser!», sagte der alte Mann, als er aus dem Cockpit kletterte und sich auf den Flügel der Spitfire stellte. Dann sah er nach unten und stellte fest, dass er sich hoch über dem Boden befand. «Ich Dummerjan! Wie’s aussieht, fliege ich immer noch!», murmelte er vor sich hin, ehe er sich umdrehte, um wieder ins Cockpit zu klettern.
«Nein, Sir, Sie fliegen nicht mehr!», stellte Jack richtig.
Sein Großvater spähte zu der immer größer werdenden Menschenmenge hinab. «Wirklich eigenartig.»
«Ähm? Oberstleutnant?», sagte Jack im verzweifelten Bemühen, die Aufmerksamkeit seines Großvaters wieder auf sich zu lenken.
Opa sah in die Richtung, aus der Jacks Stimme kam. Der Junge klammerte sich immer noch mit den Fingerspitzen fest. «Was, um alles in der Welt, machen Sie da unten, Staffelkapitän? Lassen Sie mich Ihnen helfen, alter Knabe.»
Opa schlurfte über die Tragfläche der Spitfire bis dorthin, wo Jack von der Focke-Wulf baumelte. Dann packte der alte Mann die Hand seines Enkelsohns. Auch wenn er nicht mehr der Jüngste war, besaß er immer noch eine erstaunliche Kraft. Und da Sport nicht gerade zu Jacks Stärken gehörte, war er froh über die Hilfe.
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Opa hievte ihn mit Schwung auf die Spitfire.
Unter den Kindern unten am Boden brandeten Hochrufe, Jubel und Beifall auf.
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Ohne nachzudenken, schlang Jack die Arme um seinen Großvater und drückte ihn. Der alte Mann war vor über einer Woche verschwunden, und Jack hatte schon befürchtet, ihn nie wiederzusehen.
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«Vergessen Sie nicht, dass wir immer noch im Krieg sind, Staffelkapitän!», sagte Opa.
Mit sanftem Griff löste er Jacks Hände von seiner Taille, dann standen sie einander gegenüber und salutierten.
Plötzlich ertönte hinter ihnen ein lautes Knurren.
«IHR KÖNNT WAS ERLEBEN!» Es war der Wachmann.
Im nächsten Moment sprang der menschliche Gorilla mit Anlauf von der Focke-Wulf auf die Tragfläche der Spitfire. Die Drahtseile über ihnen spannten sich unter dem Gewicht der drei Personen.
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Und schließlich …
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Der Flügel der Spitfire sackte nach unten; das Flugzeug hing jetzt nur noch an einem Drahtseil.
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Während der Menschenmenge unten in der Halle der Atem stockte, rutschten die drei Gestalten über die Tragfläche.
Opa schaffte es gerade noch, den Propeller zu packen. Jack schaffte es gerade noch, die Hausschuhe des alten Mannes zu packen. Der Sicherheitswachmann wiederum packte Jacks Fußknöchel, sodass alle drei wie bei einer Trapeznummer hin und her schwangen.
«Halten Sie sich fest, Staffelkapitän!», rief Opa von oben.
«Halten Sie sich fest, Oberstleutnant!», rief Jack hinauf.
Unter ihnen hörten sie jemanden schluchzen.
«ICH WILL NICHT STERBEN!», plärrte der Sicherheitswachmann und kämpfte gegen eine Flut von Tränen.
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«Schauen Sie nach unten!», sagte Miss Veritas ruhig und gefasst.
«ICH TRAUE MICH NICHT!», heulte der Mann, dessen Stimme sich vor Angst überschlug. Er kniff mit aller Kraft die Augen zusammen.
«Um Himmels willen, Mann, Sie hängen nur zwei Zentimeter über dem Boden», sagte die Lehrerin mit einem Seufzen.
Langsam öffnete der Wachmann die Augen und schaute nach unten. Da er das letzte Glied der Menschenkette war, schleiften seine Stiefel fast über den Boden.
«Oh!», sagte er und war ziemlich beschämt, dass eine Riesenschar Schulkinder ihn als plärrendes Häufchen Elend erlebt hatte. Er zählte bis drei, dann ließ er Jacks Fußknöchel los und plumpste auf den Boden.
Der Mann wandte sich zur Lehrerin um. «Sie haben mir das Leben gerettet», stieß er hervor, während er Miss Veritas so fest in die Arme schloss, dass sie glatt vom Boden abhob.
«Meine Brille geht kaputt!», protestierte sie. Die ganze Situation schien ihr ausgesprochen unangenehm zu sein. Vor allem, als sie ihren Schülern ins Gesicht sah, die über ihre ach so anständige Lehrerin in den Armen eines Mannes kicherten.
«Und was ist mit uns?», rief Jack hinunter, der sich immer noch an die Hausschuhe seines Großvaters klammerte.
«Ich fange euch auf», erklärte der Wachmann, der bemüht war, seinen guten Ruf wiederzuerlangen. «Bei drei lasst ihr los. Eins, zwei, drei …»
«Geht klar», sagte Opa.
Ehe der Wachmann sich’s versah, ließ der alte Mann los.
Im nächsten Augenblick landete zuerst Jack und dann Opa auf dem Mann, dessen riesiger Körper ein perfektes Sprungtuch abgab.
[image: ]
Zwei Menschen mit Hilfe seines Körpers aufzufangen, ließ den Wachmann k.o. gehen. Flach hingestreckt lag er auf dem Boden des Museums.
«Alle zurücktreten!», befahl die Lehrerin. «Ich muss den Mann Mund zu Mund beatmen!»
Damit beugte sich Miss Veritas über den Wachmann und blies ihm Luft in die Lunge. Da der Mann nur benommen war, kam er bald wieder zu sich.
«Vielen Dank, Miss …?», sagte er.
«Veritas. Aber Sie können mich Veronica nennen.»
«Vielen Dank, Veronica.» Die beiden lächelten sich an.
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Dann hob Miss Veritas den Kopf und entdeckte Opa. «Oh, Sie schon wieder, Mr. Bunting! Das hätte ich mir denken können!»
Angesichts des platt daliegenden Wachmanns und der kostbaren alten Spitfire, die oben von der Decke baumelte, hielt Jack es für das Beste, so zu tun, als sei nichts geschehen.
«So, die Luftschlacht von England wäre erledigt, Miss Veritas», sagte er in fröhlichem Ton. «Was ist als Nächstes dran?»
«Als Nächstes …», fauchte die Geschichtslehrerin, «… rufe ich die Polizei!»
23 Nüsse und Beeren
Wie die meisten Kinder hatte Jack sich schon immer gewünscht, einmal in einem Polizeiauto mitzufahren. Allerdings hatte er sich dabei immer vorgestellt, vorn zu sitzen und die Bösewichter zu jagen, und nicht, mit einem Familienmitglied, das gerade verhaftet worden war, hinten im Fond zu sein.
Mit GELLENDEN Sirenen raste der Polizeiwagen durch London. Jack und sein Großvater wurden zum Verhör nach Scotland Yard gebracht, auch wenn Opa zu glauben schien, dass er «vom Feind» gefangen genommen worden sei. Ihm wurde «Sachbeschädigung» zur Last gelegt. Jack hatte dem Polizisten erklären wollen, dass das Kabel der Spitfire niemals gerissen wäre, wenn der Sicherheitswachmann nicht ganz so viele Kilos auf die Waage bringen würde. Aber natürlich war es ihm nicht gelungen, seinen Opa herauszureden. 
Der Polizist war ein überaus ernst dreinblickender Mensch. Er saß hinter dem Steuer und sprach auf dem ganzen Weg zum Polizeipräsidium kein Wort.
Hinten im Fond des Wagens sprach Jack seinen Großvater an.
«Op… ich meine, Oberstleutnant?»
«Ja, alter Knabe?»
«Wie kam es, dass Sie im Cockpit Ihres Flugzeugs geschlafen haben?» Das hatte Jack in all der Aufregung bisher vergessen zu fragen.
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Opa schaute einen Moment lang ratlos drein. Er war eine Woche lang verschwunden gewesen. Und das Kriegsmuseum lag viele Kilometer von zu Hause entfernt.
«Es hat alles angefangen, als ich hinter den feindlichen Linien abgesprungen bin …», begann Opa schließlich zu erzählen. Offensichtlich war der alte Mann schwer verwirrt und versuchte, die Ereignisse der vergangenen Woche in einen Zusammenhang zu bringen.
Wahrscheinlich ist das seine Erinnerung daran, wie er zu Hause aus dem Fenster gesprungen ist, überlegte Jack.
«Ich bin Tag und Nacht marschiert», fuhr Opa fort. «Habe mich abseits der Hauptstraßen gehalten und bin, sooft es ging, durch Wald und Felder gelaufen. So sollen wir uns in besetztem Gebiet verhalten, hat man uns Piloten bei der Royal Air Force beigebracht.»
Deshalb hat ihn niemand gesehen, dachte Jack. Er sah zu Opas Hausschuhen hinunter. Sie waren dreckverkrustet. «Aber wie haben Sie überlebt?», fragte er.
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«Ich habe Nüsse und Beeren gegessen und Regenwasser getrunken.»
«Und geschlafen haben Sie unter freiem Himmel?»
«Wie sonst, Staffelkapitän? Das haben Sie doch sicher auch schon getan, seit Sie bei der Air Force sind?», fragte der alte Mann.
Jack schämte sich, es zuzugeben: «Nein. Noch nie.» Das Leben seines Großvaters war hundertmal aufregender, als seines es jemals sein würde. «Aber woher wussten Sie, in welche Richtung Sie gehen?»
«Ich muss unterwegs auf alliiertes Gebiet vorgedrungen sein, weil ich von einem Feld aus dieses riesige Schild an der Hauptstraße entdeckt habe.»
«Was war darauf zu sehen?», fragte Jack.
«Ein riesengroßes Foto von einer Spitfire! Sogar mit Richtungsangaben. Sehr merkwürdig.»
Ein Werbeplakat vom Kriegsmuseum!, begriff Jack.
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«Ich muss den Generalfeldmarschall in dieser Sache an die Strippe holen. Das verrät dem Feind klipp und klar, wo unser nächster Luftstützpunkt zu finden ist. Wenn es ihm gelingt, Bodentruppen abzusetzen, brauchen sie nur den Angaben zu folgen und können schnurstracks hinmarschieren!»
Jack musste unwillkürlich lächeln. Alle anderen sahen Opas Zustand als Problem. Aber für ihn hatte die Art, wie Opas Verstand funktionierte, etwas absolut Magisches.
«Es wurde schon dunkel, als ich schließlich beim Stützpunkt ankam», fuhr der alte Mann fort. «Es waren ein paar kleine Bengel da, die sich im Flugzeughangar umgesehen haben – das müssen Evakuierte gewesen sein …»
Das Kriegsmuseum war immer voller Kinder. Wahrscheinlich hat er das damit gemeint, überlegte Jack.
«… und ich musste auf die Toilette. Da war ich schon seit einer Woche nicht mehr gewesen. Die ganzen Nüsse und Beeren forderten ihren Tribut! Aber ich war so müde, dass ich dort eingeschlafen sein muss. Nur für ein Nickerchen. Als ich wieder aufwachte, hatte jemand sämtliche Lichter ausgemacht. Ich bin stundenlang durch die Dunkelheit gelaufen, aber irgendwann habe ich meine Spitfire gefunden. Musste allerdings über ein paar andere Flieger rüberklettern, um sie zu erreichen.»
Opa konnte von Glück sagen, noch am Leben zu sein! Dort oben in der Luft über all die uralten Flugzeuge zu klettern, war selbst im Hellen gefährlich genug.
«Und was ist dann passiert, Sir?», fragte Jack fasziniert.
«Dann dachte ich, ich drehe ein paar Runden mit ihr. Auf, auf und davon und so. Aber das alte Ding wollte nicht anspringen! Hatte wohl kein Benzin mehr …» Opas Stimme verlor sich, und ein verwirrter Ausdruck huschte über sein Gesicht. «Dann … dann … bin ich im Cockpit wohl wieder eingeschlafen. Nur für ein kleines Nickerchen, Sie verstehen schon.»
«Selbstverständlich, Oberstleutnant.»
Die beiden saßen eine Weile wortlos da, ehe Jack das Schweigen abermals brach. Eine Woge der Liebe für seinen Großvater erfasste ihn. «Wir haben uns alle große Sorgen um Sie gemacht, wissen Sie …?»
Opa schnaubte bei dieser Vorstellung. «Um mich muss sich keiner Sorgen machen, alter Knabe», gluckste er. «Mich kann nicht mal Hitlers Luftwaffe aufhalten. O nein! Dieser alte Pilot wird noch so manchen Kampf bestehen!»
24 Ein Schrank im Anzug
Bei Scotland Yard herrschte heillose Verwirrung. Keiner der Beamten im Präsidium wusste etwas mit diesem seltsamen alten Kauz anzufangen, der im Londoner Kriegsmuseum in ein Flugzeug geklettert war.
Allerdings war die ihm vorgeworfene Sachbeschädigung ein ernstes Delikt. Durch das Chaos vor einigen Stunden mussten nun drei alte Kampfflugzeuge teuer repariert werden. Man brachte Opa daher in ein Verhörzimmer im Keller von Scotland Yard. Jack flehte die Beamten an, ihm zu erlauben, Opa zu begleiten. Der Geist seines Großvaters könnte sich verwirren, und dann würde der alte Mann seine Hilfe brauchen, erklärte Jack. Er fragte sich, was seinem Großvater bevorstand. Ein Gerichtsverfahren? Gefängnis? Ihm war klar, dass Opa in Schwierigkeiten steckte. Die Frage war nur, wie tief.
Das Verhörzimmer war klein und dunkel, und alles darin war grau: die Wände, der Tisch, die Stühle. Eine nackte Glühbirne hing von der Decke. Es gab keine Fenster, nur einen kleinen Schlitz oben in der Tür, durch den man von außen hereinsehen konnte.
Die beiden hatten schon eine ganze Weile dagesessen, als im Sehschlitz vier Augen auftauchten.
Schlüssel klirrten, und die riesige Metalltür schwang auf.
Zwei Polizisten in Zivil standen im Türrahmen. Es war Zeit für das Verhör.
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Einer der Polizisten war ungewöhnlich groß und breit; ein regelrechter Schrank im Anzug. Sein Partner war im Gegensatz zu ihm dürr wie ein Stecken. Man hätte ihn aus der Ferne mit einem Billardstock verwechseln können.
In den Tiefen des Kellers von Scotland Yard versuchten die beiden Männer, gleichzeitig in das Verhörzimmer zu treten. Natürlich verkeilten sie sich dabei im Türrahmen, und ihre schlechtsitzenden grau glänzenden Anzüge rieben aneinander.
«Ich stecke fest!», rief der dicke Mann, der Detective Beef hieß.
«Das ist nicht meine Schuld, Kimberly», sagte der Dünne, Detective Bone.
«Du sollst mich vor Verdächtigen nicht Kimberly nennen!», flüsterte Beef recht laut.
«Aber du heißt nun mal Kimberly, Kimberly Beef!»
«Hör auf damit!»
«Tut mir leid, Kimberly! Ich werde dich nie wieder Kimberly nennen, Kimberly. Das verspreche ich dir, Kimberly!»
«Du sagst es aber immer wieder!»
Offensichtlich hasste der größere Mann seinen mädchenhaften Vornamen. Zweifellos wünschte er sich lieber etwas Handfestes wie Kurt oder Kuno, Brad, Zeus oder sogar Wilhelm.
Schließlich gelang es Kimberly, sich durch die Tür zu zwängen, wobei er sein Gegenüber gehörig zusammenquetschte.
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«Du tust mir weh!», rief Bone.
«Entschuldige!», sagte Beef.
Jack musste sich das Lachen verkneifen, als die beiden hereinstolperten. Bei dem ganzen Hickhack ließen sie die Tür sperrangelweit offen stehen, in der immer noch der Schlüsselbund im Schloss steckte.
«Gestapo!», zischte Opa seinem Enkelsohn zu. «Überlassen Sie sie mir!»
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Die Gestapo war Hitlers gefürchtete Geheimpolizei, die mit diesen beiden Clowns nicht das Geringste zu tun hatte. Doch wenn Opa sich über etwas eine Meinung bildete, war er nicht mehr davon abzubringen, deshalb hielt Jack den Mund.
Nachdem die beiden Polizisten ihre Anzüge glattgestrichen und die Krawatten zurechtgerückt hatten, setzte sich das un-dynamische Duo Jack und seinem Großvater gegenüber.
Lange Zeit war es unangenehm still. Beide Polizisten schienen darauf zu warten, dass der andere etwas sagte.
«Willst du denn nichts sagen?», flüsterte Beef schließlich aus dem Mundwinkel.
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«Ich dachte, wir hätten abgesprochen, dass du als Erster sprichst», erwiderte Bone flüsternd.
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«O ja, haben wir. Tut mir leid.» Dann folgte eine Pause. «Aber jetzt weiß ich nicht, was ich sagen soll.»
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«Entschuldigen Sie uns bitte einen Augenblick», sagte Bone. Die beiden Polizisten lächelten Jack und seinen Großvater verlegen an, ehe sie sich ein weiteres Mal vom Tisch entfernten. Jack fand das urkomisch, traute sich aber nicht, es zu zeigen, während sich in Opas Gesicht völlige Verwirrung spiegelte.
Die beiden Polizisten drängten sich in die Ecke des kleinen grauen Verhörzimmers wie Rugbyspieler bei einer Taktikbesprechung. Bone wies Beef zurecht.
«Hör zu, Kimberly, wir haben das doch besprochen. Wir ziehen die ‹Guter Bulle, böser Bulle›-Nummer ab. Damit knicken sie am Ende immer ein.»
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«O.k.!»
«Super!»
Beef überlegte einen Moment. «Und welcher bin ich noch mal?»
«Der gute Bulle!» Bone wurde langsam sauer.
«Aber ich will der böse Bulle sein», widersprach Beef. Er war definitiv der Kindlichere von beiden.
«Ich spiele IMMER den bösen Bullen!», sagte Bone.
«Das ist unfair!», jammerte Beef, der sich aufführte, als hätte ihm ein größerer Junge sein Eis weggenommen.
«Schon gut, schon gut!», lenkte Bone ein. «Du darfst der böse Bulle sein!»
«AU JA!» Beef stieß triumphierend die Faust in die Luft.
«Aber nur heute.»
Jack wurde allmählich ungeduldig und rief den beiden vom Tisch aus zu: «Entschuldigung, brauchen Sie noch lange?»
«Nein, nein. Wir kommen gleich», erwiderte Bone, ehe er sich wieder seinem Partner zuwandte. «Also gut. Ich fange an. Als guter Bulle sage ich irgendwas Nettes, und dann sagst du als böser Bulle etwas Fieses.»
«Alles klar!», erwiderte Beef.
Mit siegesgewissen Schritten kehrten die beiden Polizisten zu ihren Plätzen zurück. Der dünne Mann sprach zuerst.
«Wie Sie wissen, ist Sachbeschädigung ein ernstes Vergehen. Aber wir sind Ihre Freunde. Wir sind hier, um Ihnen zu helfen. Sie müssen uns einfach nur sagen, was Sie mit diesen alten Kampfflugzeugen vorhatten.»
«Jawohl», mischte sich Beef ein. «Wenn Sie bitte so freundlich wären.»
Detective Bone stöhnte verzweifelt.
25 Noch mehr Schlamassel
Im Verhörzimmer lief es nicht nach Plan. Detective Bone zerrte Detective Beef abermals in die Ecke. «Du Trottel! Du bist doch der böse Bulle! Du kannst nicht einfach ‹Wenn Sie bitte so freundlich wären› sagen.»
«Nein?», fragte Beef arglos.
«Nein! Du musst bedrohlich auftreten.»
«Bedrohlich?»
«Ja!»
«Ich bin mir nicht sicher, ob ich bedrohlich sein kann. Das ist nicht so einfach, wenn man Kimberly heißt.»
«Ich glaube nicht, dass sie wissen, wie du heißt.»
«Du hast es hundertmal gesagt!», rief Beef.
«O ja. Entschuldige, Kimberly», erwiderte Bone.
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«Jetzt hast du es schon wieder gesagt!»
«Tut mir leid, Kimberly.»
«Da – schon wieder!»
«Soll nicht wieder vorkommen, Kimberly. Versprochen.»
«Bitte hör auf, meinen Namen zu sagen. Vielleicht ist es doch am besten, wenn ich den guten Bullen spiele.»
«Aber du hast gesagt, dass du der böse Bulle sein willst!»
«Ich weiß …» Kimberly Beef schaute ausgesprochen einfältig drein. «Aber jetzt habe ich beschlossen, dass ich gerne tauschen würde. Wenn du so freundlich wärst.»
Bone erklärte sich hastig einverstanden. Das Verhör wurde immer mehr zu einer Farce. «Schon gut, schon gut. Wie du willst. Du bist der gute Bulle, Kimberly, und ich der böse.»
«Vielen Dank. Aber denk bitte daran, mich vor Verdächtigen nicht Kimberly zu nennen.»
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«Entschuldige, habe ich dich gerade wieder Kimberly genannt?»
«Ja, hast du», stellte Beef fest.
«Tut mir leid, Kimberly», erwiderte Bone.
Jack konnte nicht länger an sich halten. Das Lachen rutschte ihm einfach heraus.
«Haha!»
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«Was ist denn so lustig?», fragte Beef aufgebracht.
«Nichts, Kimberly!», gackerte Jack.
Kimberly schaute so wütend drein, wie jemand, der Kimberly hieß, nur dreinschauen konnte. «Jetzt wissen sie, dass ich Kimberly heiße! Und das ist deine Schuld!»
Bone war nicht bereit, das auf sich sitzenzulassen. «Ehrlich gesagt, finde ich, dass vor allem deine Eltern schuld sind, weil sie dich Kimberly genannt haben. Warum, um alles in der Welt, mussten sie dir unbedingt einen Mädchennamen geben?!»
«Kimberly ist kein Mädchenname!», schrie Beef. «Er ist geschlechtsneutral!»
Andere angeblich «geschlechtsneutrale» Namen, die Mr. und Mrs. Beef ihrem strammen kleinen Jungen hätten geben können, lauten:
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«Aber natürlich ist das ein geschlechtsneutraler Name, man begegnet ja ständig Männern, die Kimberly heißen», murmelte Detective Bone, ehe er sich wieder am Riemen riss. «Jetzt hör mal, wir haben ein Verhör durchzuführen, schon vergessen?»
«Jaja. Tut mir leid.»
«Und vergiss nicht, dass du jetzt der gute Bulle bist, also streng dich an, nett zu sein.»
«Ja, ja, ja. Ich bin der gute Bulle. Der gute Bulle, der gute Bulle, der gute Bulle.» Beef wiederholte es wie ein Mantra, damit er es nicht vergaß.
«Packen wir es an!», sagte Bone entschlossen.
«Habe ich noch genug Zeit, um schnell pinkeln zu gehen?», fragte Beef.
«Nein! Ich habe dir gesagt, dass du gehen sollst, bevor wir aufgebrochen sind!»
«Aber da musste ich noch nicht!»
«Dann musst du es jetzt eben anhalten!»
«Wie denn?»
«Überkreuz die Beine oder was auch immer! Aber egal, was du tust, denk bloß nicht an ein plätscherndes Rinnsal!»
«Jetzt kann ich an nichts anderes mehr denken als an ein plätscherndes Rinnsal!»
«Detective Beef! Du lässt uns beide hochgradig unprofessionell aussehen!»
«Entschuldige!»
«Wir gelten als zwei der besten Polizisten von Scotland Yard.»
«Die besten!»
«Dann packen wir es an!»
Mit frischer Zielstrebigkeit schlenderten Beef und Bone zum Tisch zurück.
«Ja dann …», begann Beef, «… hätten Sie Lust, bei mir zu Abend zu essen?»
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Jack und sein Großvater schauten sich ungläubig an. «Das ist zu nett, Kimberly!», schrie Bone.
«Aber du hast gesagt, ich soll der gute Bulle sein!»
«Das heißt aber nicht, dass du so nett sein sollst, sie zum Abendessen einzuladen.»
Beef überlegte einen Moment. «Zum Mittagessen?»
«NEIN!»
«Morgenkaffee?»
«NEIN! Hör mal, Kimberly …»
«Sag nicht Kimberly zu mir …»
«Lass mich ab jetzt das Verhör übernehmen, o.k., Kimberly?»
Beef begann zu schmollen. Und zwar so gewaltig, dass er keinen Ton mehr von sich gab, nicht einmal mehr nickte oder auch nur jemandem in die Augen sah. Stattdessen zuckte er zu allem nur die Achseln.
Bone richtete seinen stählernen Blick auf Opa und machte allein weiter. «Drei wertvolle alte Flugzeuge wurden heute schwer beschädigt. Können Sie das bitte erklären?»
«Er hat es nicht böse gemeint!», wandte Jack ein. «Es war bloß ein Unfall! Das schwöre ich!»
«Sie waren bisher sehr schweigsam, alter Mann, was haben Sie dazu zu sagen?», forderte Bone ihn heraus.
Jacks Augen huschten zu seinem Großvater. Würde der alte Mann etwas sagen, mit dem er sich noch mehr Schlamassel einhandelte?
26 Der Spieß wird umgedreht
Im unterirdischen Verhörzimmer von Scotland Yard sah Jack nervös zu seinem Großvater hinüber. Was würde der alte Mann antworten? Opa rückte seine Royal-Air-Force-Krawatte zurecht, ehe er Detective Bone in die Augen sah. «Ich habe eine Frage an Sie …!», erklärte er.
«Was tust du da?», flüsterte Jack.
«Die Gestapo schlägt man nur mit ihren eigenen Waffen», flüsterte Opa zurück.
«Nein, Sie haben hier gar keine Fragen zu stellen, alter Mann! So läuft das nicht», erwiderte Bone mit einer Spur von Ungläubigkeit in der Stimme.
Der Mann ahnte nicht, dass Opa niemand war, der sich mit einem Nein zufriedengab. 
«An welchem Tag soll das Unternehmen Seelöwe beginnen?», hakte Opa nach.
«Welches Unternehmen?», fragte Beef.
«Halten Sie mich nicht zum Narren! Sie wissen verdammt genau, wovon ich rede!», brüllte Opa, stand auf und begann durch den Raum zu tigern.
Die beiden Detectives wechselten einen Blick. Sie waren nun noch verwirrter als Opa und hatten nicht die leiseste Ahnung, wovon der alte Mann redete. «Das tun wir wirklich nicht», beteuerte Bone.
«Sie werden diesen Krieg niemals gewinnen. Das können Sie Ihrem Herrn Hitler von mir ausrichten!»
«Aber dem bin ich noch nie begegnet!», widersprach Beef.
«Keiner von Ihnen verlässt den Raum, ehe Sie mir nicht den Termin für die Bodenoffensive genannt haben!»
Als ehemaliger Offizier der Royal Air Force strahlte Opa eine natürliche Autorität aus. Die beiden Detectives kauerten sich ängstlich zusammen, als er den Spieß umdrehte. Jack war tief beeindruckt.
«Aber ich bin nachher zum Badminton verabredet …», jammerte Bone.
Opa unterbrach seine Wanderungen durch das Verhörzimmer und beugte sich über den Tisch, bis sein Gesicht direkt vor den Köpfen von Beef und Bone verharrte. Trotz seines Alters war der alte Mann immer noch eine beeindruckende Erscheinung. «Sie verlassen diesen Raum erst, wenn Sie mir alles erzählt haben!»
«Aber ich muss dringend pinkeln!», flehte Beef. «Ich mache gleich in die Hose.» Der arme Mann sah aus, als würde er jeden Moment in Tränen ausbrechen.
«SAGEN SIE MIR, WANN DAS UNTERNEHMEN SEELÖWE BEGINNT!»
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«Was sollen wir bloß tun?», wisperte Beef.
«Lass uns einfach irgendwas sagen!», erwiderte Bone.
Dann antworteten sie wie aus einem Mund:
«Montag!» – «Donnerstag!»
Was zur Folge hatte, dass sie wie Lügner dastanden. Was sie natürlich auch waren.
«Kommen Sie, Staffelkapitän!», befahl Opa, und Jack nahm sofort Haltung an. «Lassen wir die beiden hier drinnen schmoren. Wir kommen morgen früh wieder!» Damit wirbelte Opa zu den beiden Polizisten herum. «Und dann sollten Sie uns lieber die Wahrheit sagen, sonst mache ich Ihnen die Hölle heiß!»
Damit marschierte der alte Mann zu der großen Metalltür des Verhörzimmers. Jack folgte ihm auf den Fuß. Die beiden Polizisten sahen sprachlos zu. Jack überlegte blitzschnell. Er zog das Schlüsselbund aus dem Schloss und machte die Tür hinter sich zu. Sein Herz raste, als er auf der anderen Seite den Schlüssel umdrehte und die beiden Männer einschloss.
KLICK.
Erst da wurde den beiden Detectives klar, dass man sie für dumm verkauft hatte. Sie rannten zur Tür und versuchten, sie aufzureißen. Doch es war zu spät. Hilfesuchend hämmerten sie dagegen.
«Ausgezeichnete Arbeit, Sir. Jetzt … lassen Sie uns verschwinden!», sagte Jack und zog seinen Großvater am Ärmel mit sich.
«Da wäre noch eine Sache, Staffelkapitän», erwiderte Opa. Er schob den Schieber an der Tür zur Seite und schrie den beiden Detectives durch den Sehschlitz zu:
«Übrigens ist Kimberly definitiv ein Mädchenname!»
Damit rannten Jack und sein Großvater den Korridor entlang, die Treppe hinauf und raus aus Scotland Yard.
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27 Hinter den feindlichen Linien
Von seiner Ausbildung bei der Royal Air Force wusste Opa ganz genau, wie man es vermied, hinter den feindlichen Linien gefasst zu werden. Jeder Pilot musste das wissen. Die Gefahr, über besetztem Gebiet abgeschossen zu werden, war groß.
Er und Jack mieden die Lichtkegel der Straßenlaternen und hielten sich von den Hauptstraßen fern. Als es dunkel genug war, überwanden die beiden am nächstgelegenen Londoner Bahnhof eine Mauer und kletterten auf das Dach der Bahn, die sie nach Hause bringen sollte. Völlig durchgefroren klammerten sie sich an das Waggondach.
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«W-w-arum müssen w-w-ir noch mal h-hier oben sein, O-oberst-l-leutnant?», fragte Jack bibbernd.
«So wie ich die Gestapo kenne, durchkämmen sie bereits den Zug nach uns und kontrollieren die Papiere jedes einzelnen Fahrgasts. Hier oben sind wir wesentlich sicherer.»
In diesem Augenblick sah Jack hinter Opa, dass der Zug in einen Tunnel raste.
«D-ducken Sie sich!», schrie er.
Der alte Mann schaute sich um und warf sich dann neben Jack auf das Waggondach. Gerade noch rechtzeitig. Als sie den Tunnel passiert hatten, richtete Opa sich auf den Knien auf. «Vielen Dank, Staffelkapitän! Das war ganz schön knapp.»
In diesem Moment schlug ihm der herabhängende Zweig eines Baums gegen den Hinterkopf.
ZACK!
«Au!»
«Alles in Ordnung, Sir?»
«Ja, mir geht’s gut, alter Knabe», erwiderte Opa. «Den verflixten Zweig hat der verdammte Feind dort hingehängt!»
Jack war ziemlich sicher, dass Hitler und seine Nazi-Freunde nicht viel damit zu tun hatten, sagte aber nichts dazu.
Es war fast Mitternacht, als sie ihre Haltestelle erreichten. Kurz darauf waren sie in Opas Straße. Sie hatten vor, sich eine Weile in der Wohnung des alten Mannes zu verstecken. Nach allem, was im Kriegsmuseum und bei Scotland Yard vorgefallen war, hielt Jack es für das Beste, lieber nicht nach Hause zu gehen.
Zu seiner Überraschung brannte Licht in Rajs Kiosk. Der Zeitschriftenhändler war noch auf den Beinen und holte gerade die Stapel mit den morgigen Zeitungen herein, die soeben draußen vor seinem Kiosk abgeladen worden waren. Jack wusste, dass sie Raj vertrauen konnten. Und das war gut so, denn er und sein Großvater waren schließlich auf der Flucht vor der Polizei.
«Raj!», rief Jack.
Der Kioskbesitzer spähte in die Dunkelheit. «Wer ist da?»
Die beiden schlichen auf Zehenspitzen die Straße entlang, blieben dicht an den Häuserwänden und mieden das Licht. Es dauerte eine Weile, ehe der Kioskbesitzer sie sehen konnte.
«Jack! Mr. Bumting! Ihr habt mir vielleicht einen Schrecken eingejagt!»
«Tut mir leid, Raj, wir wollten dir keine Angst machen. Wir dürfen bloß nicht gesehen werden, das ist alles», erklärte Jack.
«Warum nicht?»
«Das ist eine lange Geschichte, Char Wallah!», sagte Opa. «Ich freue mich schon darauf, sie Ihnen bei ein paar Gläsern Bier in der Offiziersmesse zu erzählen.»
«Ich bin ja so froh, dass man Sie gesund und munter wiedergefunden hat, Sir!», sagte der Zeitschriftenhändler.
Ein Auto wendete in der Straße. Die Scheinwerferstrahlen trafen sie.
«Wir sollten lieber reingehen …», sagte Jack.
«Ja, ja, natürlich», sagte Raj. «Kommt rein, kommt rein. Und nehmt einen Stapel Zeitungen für mich mit!»
28 Ein teurer Anruf
Der Kioskbesitzer öffnete die Tür zu seinem Laden und drängte Jack und dessen Großvater hinein. Sobald sie sich in seinem Warentempel befanden, bat er den alten Mann, auf einem Stapel Zeitungen Platz zu nehmen. «Hier bitte, Sir.»
«Sehr freundlich, Char Wallah.»
«Habt ihr Hunger? Oder Durst? Bitte, Mister Bumting, nehmen Sie sich von allem, was im Laden ist.»
«Ehrlich?», fragte Jack. Für einen Zwölfjährigen war das ein verlockendes Angebot. «Von allem?»
«Von allem!», rief Raj aus. «Ihr beide seid meine liebsten Kunden auf der Welt. Bitte, greift zu. Nehmt euch, was ihr wollt.»
Jack lächelte. «Vielen, vielen Dank.» Nach diesem abenteuerlichen Tag hatte er eine Erfrischung dringend nötig. Also suchte er für sich und seinen Opa einige Dinge aus: eine Packung Chips, zwei Tafeln Schokolade und zwei Tüten Fruchtsaft.
Zu Jacks Überraschung tippte Raj jeden einzelnen Posten in die Kasse ein. «Ein Pfund fünfundsiebzig bitte.»
Seufzend griff Jack in die Hosentasche und suchte nach Kleingeld, das er auf den Tresen legte.
«Hier, bitte, Raj.»
«Mr. und Mrs. Bumting sind vor ein paar Stunden vorbeigekommen. Sie wollten wissen, ob ich einen von euch gesehen habe. Sie sahen ganz krank aus vor Sorge.»
«O nein.» In der ganzen Aufregung hatte Jack kaum mehr an seine Eltern gedacht, und nun bekam er ein ganz schlechtes Gewissen. «Ich sollte sie lieber gleich anrufen, Raj. Darf ich dein Telefon benutzen?»
«Natürlich!», sagte Raj, der das Telefon auf den Tresen stellte. «Für dich ist der Anruf umsonst.»
«Danke», erwiderte Jack.
«Aber fass dich bitte kurz. Nicht mehr als vier oder fünf Sekunden, wenn’s geht.»
«Ich versuche es.» Jack sah zu seinem Großvater hinüber, der zufrieden eine Tafel Schokolade verdrückte und zwischen zwei Bissen immer wieder murmelte: «Famose Sache, Ihre Rationen, Char Wallah.»
«Tut mir leid, dass keine Kekse mehr da sind», rief ihm der Kioskbesitzer zu. «Meine Tante Dhriti ist letzte Nacht hier eingebrochen und hat es geschafft, vier ganze Schachteln zu verdrücken. Sogar den Karton hat sie vertilgt.»
«Mum? Ich bin’s!», sagte Jack in den Hörer.
«Wo, um alles in der Welt, hast du gesteckt?», erwiderte seine Mutter. «Dein Vater und ich sind den ganzen Tag und den ganzen Abend herumgefahren und haben dich gesucht!»
«Ich kann das erklären, ich –»
Doch seine Mutter unterbrach ihn, ehe er den Satz beenden konnte.
«Deine Lehrerin, Miss Veritas, hat angerufen und uns erzählt, was heute im Kriegsmuseum passiert ist. Du hast eine Spitfire kaputt gemacht!»
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«Das war nicht meine Schuld! Wenn der Wachmann nicht so schwer gewesen wäre –»
Mum war nicht in der Stimmung zuzuhören.
«Das will ich gar nicht hören! Sie hat uns erzählt, dass dein Großvater im Museum aufgetaucht ist! Ausgerechnet dort! Und dass ihn die Polizei verhaftet hat! Aber als dein Vater und ich den ganzen Weg bis zum Scotland Yard gefahren waren, hat man uns gesagt, ihr wärt abgehauen!»
«Also, ja und nein. Eigentlich sind wir einfach rausspaziert …»
«SEI RUHIG! WO SEID IHR JETZT?»
Raj mischte sich ein. «Wärst du bitte so freundlich, deine Mutter um einen Rückruf zu bitten? Wir sind bereits bei einer Minute achtunddreißig Sekunden, das wird sehr teuer!»
«Mum? Raj fragt, ob du zurückrufen kannst.»
«Ah, ihr seid also in Rajs Kiosk, ja? BLEIBT, WO IHR SEID! WIR KOMMEN VORBEI!» Mit diesen Worten knallte Jacks Mutter den Hörer auf.
KLICK.
SURR.
Als Jack den Kopf hob, begriff er, dass Raj die ganze Zeit über auf seine Uhr gestarrt hatte. «Eine Minute und sechsundvierzig Sekunden. Tut-tut.»
«Mum sagt, sie kommen gleich vorbei, um uns abzuholen.»
«Großartig!», erwiderte der Kioskbesitzer. «Vielleicht kann ich euch überreden, kostenlos in meinen brandneuen Weihnachtskarten zu stöbern, während ihr wartet?»
«Nein, danke, Raj – es ist Januar.»
«Diese hier ist besonders weihnachtlich», sagte der Mann, als er Jack eine Karte hinhielt, die vollkommen weiß war.
Jack sah erst die Karte an, dann Raj. Einen Moment lang befürchtete er, dem Kioskbesitzer fielen allmählich die Tassen aus dem Schrank. «Aber da ist doch überhaupt nichts drauf, Raj.»
«Nein, nein, nein, da irrst du dich, Jack. Das hier ist in Wirklichkeit eine Nahaufnahme von Schnee. Absolut perfekt für die festliche Jahreszeit. Zehn Stück für ein Pfund. Ich hätte auch noch ein Sonderangebot für …»
«Was für eine Überraschung», murmelte Jack.
«Wenn du mir tausend Karten abnimmst, mache ich dir einen richtig guten Preis!»
«Nein, vielen Dank, Raj», erwiderte Jack höflich.
Der Zeitschriftenhändler liebte es zu feilschen. «Zweitausend?»
In diesem Moment heulten draußen Polizeisirenen.
«Der Feind» kam näher.
29 Eine schemenhafte Gestalt
Zuerst hörte es sich an, als wären die Sirenen irgendwo in weiter Ferne, doch sie wurden schnell lauter und lauter. Dem Lärm zufolge kam eine ganze Flotte von Polizeiwagen auf Rajs Laden zugerast. Jack sah den Kioskbesitzer vorwurfsvoll an.
«Ich habe sie nicht gerufen! Ehrenwort», beteuerte Raj.
«Das muss Mum gewesen sein!», stieß Jack hervor. Sie hatten keine Zeit zu verlieren, also packte er seinen Großvater am Arm und drängte ihn zur Tür. «Wir müssen von hier verschwinden, Oberstleutnant. SOFORT!»
Doch als sie in die Dunkelheit hinausstürmten, war es bereits zu spät. Sie waren eingekesselt.
Ungefähr ein Dutzend Polizeiautos kam mit quietschenden Bremsen in einem Halbkreis um Jack und Opa zum Stehen. Die Scheinwerfer waren blendend hell und der Lärm ohrenbetäubend.
«Nehmen Sie die Hände hoch!», schrie ein Polizist.
Die beiden gehorchten.
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«Für mich geht’s geradewegs ins Kriegsgefangenenlager. Wenn ich Pech habe, nach Schloss Colditz. Passen Sie auf sich auf, alter Knabe! Wir sehen uns in der Heimat wieder!», flüsterte Opa.
Raj folgte ihnen nach draußen. Er hatte sein weißes Taschentuch um einen Schokoriegel gewickelt, den er als Zeichen der Kapitulation wie eine Fahne hin und her schwang. «Bitte nicht schießen! Ich habe gerade meine Ladenfront renoviert.»
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Jacks Eltern schienen in einem der Polizeiautos mitgefahren zu sein, denn sie drängten sich nun durch die Reihe der Beamten. Die beiden rannten zu ihrem Sohn und umarmten ihn.
«Wir haben uns solche Sorgen um dich gemacht!», sagte Dad.
«Tut mir leid», erwiderte Jack. «Ich wollte euch keinen Kummer machen.»
«Den hatten wir aber, Jack!», sagte Mum, die beim Anblick ihres Sohnes weich wurde.
«Was geschieht jetzt mit Opa?», fragte Jack. «Sie können ihn doch nicht ins Gefängnis stecken.»
«Nein», erwiderte Mum. «Das will keiner von uns. Nicht mal die Polizei. Ich habe vorhin den netten Pastor angerufen. Opa hat großes Glück. Wie durch ein Wunder konnte ihm der Pastor einen Platz in diesem Altenheim sichern: Twilight Towers.»
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Wie auf Kommando entstieg einem der Polizeiautos in diesem Moment eine schemenhafte Gestalt. Im grellen Licht der Autoscheinwerfer hinter ihr konnte Jack zuerst nur ihre Silhouette ausmachen. Es war eine stämmige Dame mit einer Art Schwesternhäubchen auf dem Kopf und einem Umhang um die Schultern.
«Wer sind Sie?», wollte Jack wissen.
Die Gestalt kam gemächlich auf ihn zu. Ihre hochhackigen Stiefel hallten über den kalten, nassen Bürgersteig. Als sie schließlich vor ihm stand, verzog sie das Gesicht zu einem verzerrten Lächeln. Ihre Augen waren klein und fies und ihre Nase nach oben gebogen, als würde sie gegen eine Fensterscheibe gedrückt.
«Du musst der junge Jack sein!», sagte sie fröhlich. Ihre Stimme klang hell, aber Jack spürte, dass hinter den Worten etwas Dunkles lauerte. «Der reizende Pastor Eber hat mich angerufen. Der Pastor und ich stehen uns ja so nahe. Wir teilen die Sorge um das Wohlergehen der alten Menschen in dieser Gemeinde.»
«‹Wer sind Sie?›, habe ich gefragt», wiederholte Jack.
«Ich bin Miss Swine, die Vorsteherin von Twilight Towers. Und ich bin gekommen, um deinen Großvater mitzunehmen», gurrte die Frau.
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30 Twilight Towers
In dieser Nacht wurde Opa ins Altenheim Twilight Towers gebracht. Das hatte die Polizei zur Bedingung gemacht, wenn sie die Vorwürfe gegen den alten Mann fallenlassen sollte.
Es versteht sich von selbst, dass Jack in dieser Nacht kein Auge zutat. Er konnte nur noch an seinen Opa denken. Kaum war am nächsten Tag die Schule zu Ende, sauste er auf seinem Dreirad auch schon nach Twilight Towers hinüber. Er strampelte wie ein Wilder, weil er unbedingt seinen Großvater wiedersehen, dabei aber unbedingt vermeiden wollte, von Kindern aus seiner Schule auf dem Babydreirad erwischt zu werden. Jack sparte für einen Chopper, der mehr Ähnlichkeit mit einem Motorrad als mit einem Fahrrad hatte, aber bislang reichte sein Geld nur für eine Pedale.
Twilight Towers lag ein ordentliches Stück von Jacks Stadtteil entfernt. Dort, wo die kleinen Reihenhäuser endeten, begann das Moor. Auf der Kuppe eines Hügels stand ein altes Gebäude. Mit seiner hohen Mauer und dem großen Eingangstor sah es eher aus wie ein Gefängnis als wie ein Altenheim. Disneyland war es jedenfalls nicht.
Jack strampelte auf seinem Dreirad den Pfad entlang und blieb vor dem Eingangstor stehen. Die Torflügel bestanden aus dicken Metallstangen mit spitzen Zacken am Ende, und in der Mitte prangten zwei verschnörkelte schmiedeeiserne T für Twilight Towers. Daneben hing ein Schild mit der Aufschrift:
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Das Heim hatte erst vor kurzem aufgemacht. Das vorherige Altenheim der Stadt – Haus Sonnenschein – war aus ungeklärten Gründen von einem außer Kontrolle geratenen Bulldozer niedergewalzt worden. Twilight Towers war nichts anderes als eine umgewandelte viktorianische Irrenanstalt: ein hohes Backsteingebäude mit winzigen Fenstern, die allesamt vergittert waren. Auch wenn es als Alters«heim» bezeichnet wurde, hatte das Gebäude in Wirklichkeit etwas so Unheilvolles an sich, dass es für niemanden ein Heim sein konnte. Es gab vier Stockwerke, und oben auf dem Dach ragte ein hoher Glockenturm auf.
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Zwei erst kürzlich errichtete Wachtürme flankierten das Gebäude auf beiden Seiten. Beide Türme waren mit riesigen Suchscheinwerfern ausgestattet, die von großen, stämmigen Krankenschwestern bedient wurden. Ob all diese Sicherheitsvorkehrungen dazu dienten, Menschen drinnen oder draußen zu halten, blieb abzuwarten.
Jack streckte die Arme aus, um an den Torflügeln zu rütteln und zu sehen, ob sie verschlossen waren.
Ein elektrischer Schlag durchfuhr seinen Körper.
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«AAAH!» Es war, als würde er gleichzeitig von den Füßen auf den Kopf gestellt, von innen nach außen gestülpt und von vorn nach hinten gedreht. So schnell es ging, ließ er die Torflügel los und atmete tief durch. Der Schmerz war so heftig gewesen, dass Jack das Gefühl hatte, sich übergeben zu müssen.
«WER DA?», ertönte eine tiefe Stimme aus einem Megaphon. Jack, dem der Schmerz die Tränen in die Augen getrieben hatte, schaute blinzelnd nach oben und erblickte eine Krankenschwester, die ihm von ihrem Wachtturm aus angerufen hatte.
«Jack.»
[image: ]
«JACK WER?» Das Megaphon ließ die Stimme der Schwester so mechanisch klingen wie die eines Roboters.
«Jack Bunting. Ich bin hier, um meinen Großvater zu besuchen.»
«Besuchszeit ist nur am Sonntag. Komm dann wieder.»
«Aber ich bin den ganzen Weg hierhergeradelt …» Jack konnte nicht glauben, dass man ihm den Eintritt verwehrte. Er wollte doch nur für eine Weile seinen Großvater sehen.
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«Wer Twilight Towers an einem anderen Tag besuchen will, braucht die Erlaubnis der Vorsteherin.»
«Die hab ich!», log Jack. «Ich habe Miss Swine gestern Abend getroffen, und sie hat gesagt, ich soll heute Nachmittag vorbeikommen.»
«KOMM DURCH DAS TOR UND MELDE DICH AN DER REZEPTION.»
SUMM!
KLICK.
Das Tor schwang automatisch auf, und Jack radelte langsam hindurch.
Es fuhr sich schwer auf dem geschotterten Weg, vor allem mit einem Dreirad für Kleinkinder.
Schließlich erreichte Jack die riesige hölzerne Eingangstür. Als er auf die Klingel drückte, merkte er, dass seine Hände zitterten.
KLICK KLACK KLICK KLICK.
Die Tür musste mindestens zehn verschiedene Schlösser haben, so lange dauerte es, sie zu entriegeln.
KLACK KLICK KLICK KLICK KLACK KLICK KLICK.
Schließlich wurde sie von einer großen, stämmigen Schwester geöffnet. Die Frau hatte dicke, behaarte Beine, einen Goldzahn und eine Totenschädeltätowierung auf dem Arm. Dazu trug sie ein Schild mit dem Namen «Schwester Iris».
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«Wassis?», fragte die Frau mit tiefer Stimme. Es gab niemanden auf der Welt, zu dem der Name «Iris» schlechter passte.
«Oh, hallo!», sagte Jack höflich. «Vielleicht können Sie mir helfen.»
«Was willssu?», raunzte Schwester Iris.
«Ich möchte meinen Großvater besuchen, Arthur Bunting. Er ist gestern Abend hier angekommen.»
«Für Besucher ist heute geschlossen!»
«Ich weiß, ich weiß, aber ich bin gestern Ihrer reizenden Miss Swine begegnet und würde gern wissen, ob ich sie wohl kurz sprechen könnte.»
«WARTE HIER!», sagte die Schwester, ehe sie Jack die schwere Eichentür vor der Nase zuschlug.
«VORSTEHERIN!», hörte er sie brüllen.
Es folgte eine Wartezeit, die so lang war, dass Jack schon alle Hoffnung aufgegeben hatte, es könnte noch jemand zurückkommen. Endlich hörte er schwere Schritte durch den Korridor hallen, die Tür schwang auf, und was er sah, war ein wirklich grauenhafter Anblick.
31 Die hässlichsten Krankenschwestern der Welt
Die Vorsteherin von Twilight Towers stand im Türrahmen. Die kleingewachsene Frau trug ihr Schwesternhäubchen und wurde von zwei dermaßen bulligen Schwestern flankiert, dass sie neben ihnen aussah wie eine Zwergin. Eine Schwester hatte ein blaues Auge, und auf ihren Fingerknochen waren die Worte LOVE und HATE tätowiert. Die andere hatte sich ein Spinnennetz auf den Hals tätowieren lassen und etwas am Kinn, das wie Bartstoppeln aussah. Beide musterten Jack mit finsteren Blicken. Es waren die hässlichsten Krankenschwestern, die einem über den Weg laufen konnten. Jacks Blick huschte zu den Namensschildern: «Schwester Rose» und «Schwester Jasmin».
Miss Swine schwang etwas, das auf den ersten Blick wie ein Schlagstock aussah. Immer wieder klopfte sie sich damit rhythmisch auf die Handfläche, was wie eine stumme Drohung wirkte. Am einen Ende des Stocks befanden sich zwei metallene Dornen, am anderen ein kleiner Knopf. Was war das für ein merkwürdiges Gerät?
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«Ja, ja … so sieht man sich wieder. Guten Tag, junger Jack», gurrte Miss Swine.
«Guten Tag, Vorsteherin. Es freut mich sehr, Sie wiederzusehen», log dieser. «Es freut mich auch, Sie kennenzulernen, meine Damen», log er ein zweites Mal.
«Nun, wir haben hier in Twilight Towers alle Hände voll damit zu tun, auf die alten Leutchen aufzupassen. Was willst du?»
«Ich möchte meinen Großvater besuchen», erwiderte Jack.
Die beiden Schwestern kicherten bei dieser Vorstellung in sich hinein. Jack hatte keine Ahnung, was an seinen Worten so komisch sein sollte.
«Es tut mir wirklich sehr, sehr leid, aber das ist im Moment nicht möglich», erklärte Miss Swine.
«W-w-warum nicht?», fragte Jack nervös.
«Dein Großvater macht gerade ein kleines Schläfchen. Meine alten Leutchen hier lieben ihre Schläfchen. Das willst du doch sicher nicht unterbrechen, oder? Es wäre ziemlich selbstsüchtig von dir, findest du nicht?»
«Ich bin sicher, dass Opa mich gern sehen würde, wenn er wüsste, dass ich hier bin. Ich bin sein einziges Enkelkind.»
«Komisch. Er hat nicht ein Mal von dir gesprochen, seit er hier ist. Vielleicht hat er dich vergessen.»
Wenn Miss Swine mit diesen Worten beabsichtigte, Jack zu verletzen, hatte sie Erfolg.
«O bitte!», sagte Jack flehentlich. «Ich will einfach nur meinen Großvater sehen. Ich muss wissen, ob es ihm gutgeht.»
«Zum letzten Mal! Dein Großvater macht ein Schläfchen!» Die Vorsteherin verlor die Geduld. «Er hat gerade seine Pillen bekommen.»
«Seine Pillen? Was meinen Sie damit?» Jack wusste nichts davon, dass sein Großvater irgendwelche Pillen brauchte. Im Gegenteil! Der alte Mann hatte sich immer geweigert, Medikamente zu schlucken, weil er «bei bester Gesundheit» sei, wie er sagte.
«Ich habe ihm persönlich ein paar Pillen verschrieben, die ihm beim Einschlafen helfen sollen.»
«Aber es ist zu früh. Er muss noch nicht ins Bett. Das ist nicht seine Schlafenszeit. Lassen Sie mich zu ihm!» Jack machte einen Satz nach vorn und versuchte, sich ins Haus zu drängen. Aber Schwester Rose stieß ihn augenblicklich zurück. Ihre große behaarte Hand landete in seinem Gesicht und schleuderte es weg wie einen Ball. Jack taumelte rückwärts in den Schotter und landete auf seinem Hintern. Die Schwestern lachten sich kaputt.
«HA! HA! HA! HA! HA! HA! HA! HA! HAHA! HA! HA! HAHA! HA! HA! HA! HA! HA! HAHA! HA! HA! HA! HAHA! HA! HA!»
Jack rappelte sich wieder hoch. «Damit kommen Sie nicht durch. Ich verlange, dass ich sofort meinen Großvater sehen darf!»
«Das Wohlergehen meiner alten Leutchen ist hier in Twilight Towers für uns alle von größter Bedeutung», säuselte Miss Swine. Ihre kleinen Schweinsäuglein funkelten in der Wintersonne. «Deshalb haben wir ihnen einen strikten Zeitplan auferlegt. Und wie du siehst, ist die Besuchszeit hier aufgeführt …» Sie wies mit ihrem Schlagstock auf ein Schild an der Wand.
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«Das ist ja nicht mal eine Stunde!», protestierte Jack.
«Bu, hu, hu», erwiderte Miss Swine, ehe sie ein finsteres Lächeln aufsetzte. «Und jetzt sei so gut und verschwinde. Ich muss schließlich an meine alten Leutchen denken. Ich kann nicht zulassen, dass ein gemeines, selbstsüchtiges kleines Kind alles kaputt macht, nicht wahr, Schwestern?»
«Jawohl, Vorsteherin», erwiderten die beiden einmütig.
«Bitte führt diesen jungen Mann vom Grundstück.»
«Jawohl, Vorsteherin.» Mit diesen Worten traten die beiden vierschrötigen Schwestern vor. Schwester Rose und Schwester Jasmin packten Jack an den Armen und trugen ihn ohne große Anstrengung über den Schotterweg zum Eingangstor. Jack strampelte mit den Beinen, aber die Schwestern waren so groß und stark, dass er es unmöglich mit ihnen aufnehmen konnte.
Die Vorsteherin sah zu, wie Jack davongetragen wurde. Sie lächelte vor sich hin, als sie ihm mit einem kleinen Winken nachrief: «Du fehlst uns jetzt schon! Komm uns bald wieder besuchen!»
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32 Die Trauerweide
Schwester Rose und Schwester Jasmin ließen Jack gleich hinter dem Tor fallen, als wäre er ein Sack Müll. Sein Dreirad flog hinterher und landete scheppernd auf dem Boden.
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Dann schloss sich das riesige Metalltor. KLONG!
Die beiden Krankenschwestern schauten von drinnen zu, wie Jack sich aufrappelte, auf sein Dreirad setzte und davonstrampelte.
Inzwischen hatte die untergehende Sonne den Himmel rot gefärbt. Es würde bald Nacht werden. Da Twilight Towers am Rand eines Moores lag, gab es nur wenige Straßenlaternen, die weit auseinanderstanden. Kurz darauf war es dunkel. So dunkel, wie man es nur auf dem Land erlebte.
Nachdem Jack eine Weile vor sich hin gestrampelt hatte, warf er einen Blick über die Schulter. Twilight Towers war nun so weit entfernt, dass er die Schwestern nicht mehr sehen konnte – und sie ihn nicht.
Wenn es darum ging, zu seinem Großvater zu kommen, war Jack nicht gewillt, sich mit einem Nein zufriedenzugeben. Außerdem konnte man dieser Miss Swine und ihrer Krankenschwestern-Gang offensichtlich nicht über den Weg trauen. Als er zu einem Waldstück kam, sprang er von seinem Dreirad, versteckte es unter einem Busch und deckte es mit Zweigen zu – genau so, wie man seine Spitfires vor überfliegenden feindlichen Flugzeugen versteckte, wie er von seinem Opa gelernt hatte.
Dann machte sich Jack zu Fuß auf den Weg zurück zum düsteren Altenheim. Er mied die Straße und lief stattdessen nur mit Hilfe des Mondlichts quer durch das Moor, das sich bis nach Twilight Towers erstreckte. Schließlich hatte Jack die Grundstücksmauer erreicht. Sie war viel größer als er, und oben schlängelten sich Stacheldrahtrollen entlang. Es war ausgeschlossen, daran hinaufzuklettern, also musste Jack sich etwas einfallen lassen. Und zwar schnell.
Vor der Mauer stand eine Trauerweide, von der zwei Äste knapp auf das Heimgelände hinüberragten. Doch es gab ein Problem: Die Weide war von beiden Wachtürmen klar und deutlich zu sehen. Starke Scheinwerferstrahlen wanderten von den Türmen aus über das Gelände. Es würde gefährlich werden. Jack hatte Angst. Er hatte so etwas noch nie zuvor gewagt.
Langsam, aber sicher kletterte er die Trauerweide hinauf. Dass es Winter war und die Zweige keine Blätter trugen, machte es für ihn leichter. Nachdem er sich den Stamm hinaufgezogen hatte, arbeitete er sich auf einem der Äste weiter voran. Doch als der Ast unter seinem Gewicht nachgab und eine Schar Raben aufscheuchte, die dort gehockt hatten, nahm die Katastrophe ihren Lauf.
Die schwarzen Vögel veranstalteten ein Höllenspektakel, als sie sich erschrocken in die Lüfte schwangen.
Die Strahlen der Suchscheinwerfer schwenkten durch die Dunkelheit, ehe sie auf dem Baum verharrten.
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Um nicht entdeckt zu werden, rutschte Jack, so schnell er konnte, auf die abgewandte Seite des Baumstammes, wo er regungslos verharrte.
Die Scheinwerfer blieben eine Weile auf die Weide gerichtet, ehe sie schließlich wieder fortschwenkten. Doch die Schwestern oben auf den Wachtürmen würden jetzt auf der Hut sein. Eine falsche Bewegung, und Jack wäre entdeckt. Wusste der Himmel, was Miss Swine ihm dann antun würde.
Nachdem er stumm bis zehn gezählt hatte, rutschte Jack wieder auf die andere Seite des Baums. Auf allen vieren kroch er den Ast entlang, der auf das weitläufige Gelände des Pflegeheims hinüberragte. Allerdings war er nicht geübt im Auf-Bäume-Klettern, deshalb verschätzte er sich. Er hatte zu viel Zeit damit verbracht, in seinem Zimmer Modellflugzeuge anzumalen, und kannte sich in der Natur nicht gut aus. Daher kroch er bis zum äußersten Ende des Asts, in der Annahme, er könnte sein Gewicht als Hebel einsetzen. KNARZ …
Doch der Ast war für sein Gewicht nicht stark genug.
KNAAAARRRZ.
Und brach ab. KNACKS!
33 Schlängeln wie eine Schlange
Jack landete im hohen Gras. Von den Wachtürmen schwenkten die Scheinwerferstrahlen über das Gelände. Obwohl er von dem Sturz ziemlich mitgenommen war, blieb er eine Weile still und regungslos liegen. Aus den Augenwinkeln sah er die kreisenden Lichter näher kommen. Ein Teil von ihm geriet in schreckliche Panik und wollte davonlaufen, doch dann erinnerte sich Jack an die Verhaltensregel, die sein Großvater ihm für solche Situationen eingeschärft hatte: Rühr dich nicht vom Fleck! Als die Scheinwerferstrahlen schließlich weiterwanderten, hob Jack langsam den Kopf. Zwischen ihm und dem Gebäude erstreckte sich immer noch ein langer, ungeschützter Geländestreifen. Wie sollte er dort hinkommen, ohne entdeckt zu werden?
Eine weitere Lektion, die Opa ihm beigebracht hatte, war, sich auf offenem Gelände fortzubewegen wie eine Schlange. Jack hätte sich nie träumen lassen, dass er diese Kenntnisse eines Tages in einem echten Abenteuer würde anwenden müssen. Und doch tat er nun genau das, er schlängelte sich wie eine Schlange durch das kalte, nasse Gras.
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Es war mühsam, doch schließlich erreichte Jack das Hauptgebäude.
Das nächste Problem war, dass er absolut keine Ahnung hatte, wo Opa sein könnte. Dicht an die Mauer gepresst, schlich er das Gebäude entlang und duckte sich unter den Fenstern weg. Es gab nur einen Weg, der nach Twilight Towers hinein und wieder hinausführte: durch die Eingangstür, die von den Krankenschwestern doppelt und dreifach verriegelt wurde. Auf der Hinterseite des Gebäudes entdeckte Jack eine Türöffnung, die jedoch zugemauert worden war.
Sorgsam darauf bedacht, nicht entdeckt zu werden, spähte er in eines der Fenster. Er sah einen Schlafraum mit zwei langen Reihen aus etwa zwanzig Betten. Obwohl es nicht später als sechs Uhr abends war, lagen sämtliche alten Damen schon zugedeckt im Bett. Als Jack ihnen ins Gesicht schaute, sah er, dass sie alle tief und fest schliefen. Da sich unter ihnen kein einziger Mann befand, ging er schnell weiter.
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Einige Fenster weiter spähte Jack in einen Raum, der aussah wie eine Apotheke. Er war vom Boden bis zur Decke voller Tablettenpackungen, Medizinflaschen und Spritzen. Eine unförmige Krankenschwester in einem Laborkittel marschierte auf und ab. In dem Raum schienen Abertausende Pillen zu lagern – genug, um eine ganze Elefantenherde schlafen zu legen, ganz zu schweigen von etwa hundert alten Leuten.
Nachdem Jack im Erdgeschoss noch in zwei weitere Fenster geschaut und lediglich eine schmutzige Küche und einen leeren Aufenthaltsraum entdeckt hatte, beschloss er, das nächste Stockwerk abzusuchen. Er nahm seine ganze Kraft zusammen und zog sich an einer Regenrinne hoch.
Im nächsten Stock tastete Jack sich ein schmales Sims entlang und gelangte zum ersten Fenster. Dahinter erspähte er ein imposantes eichengetäfeltes Büro. Die Heimvorsteherin rekelte sich hinter einem Schreibtisch in einem luxuriösen Ledersessel und paffte eine fette Zigarre. Sie hatte ihre kleinen Füße auf den Tisch gelegt und blies dicke graue Rauchschwaden in die Luft. Diese private Seite von ihr war ganz anders als die Miss Swine, die sie sonst zur Schau stellte.
Über dem offenen Kamin hing ein großes Porträt der Vorsteherin in einem vergoldeten Rahmen. Jack neigte den Kopf ein wenig zur Seite, um besser sehen zu können, wobei er sich so dicht wie möglich an die Mauer presste. Auf dem breiten Lederschreibtisch lag ein dicker Stapel Papier, den Miss Swine gerade durchsah. Sie legte ihre Zigarre in einen Aschenbecher aus Kristall und machte sich an die Arbeit.
Zuerst nahm die Vorsteherin ein Blatt vom Stapel und legte einen Bogen Pauspapier darauf.
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Dann fuhr sie mit einem Bleistift langsam die darunterliegende Handschrift nach.
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Als Drittes drehte sie das Pauspapier um und schraffierte mit der Bleistiftspitze das ganze Blatt.
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Als Viertes holte sie ein neues leeres Blatt aus einer Schublade und legte es unter das umgedrehte Pauspapier.
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Als Fünftes fuhr die Vorsteherin mit dem Bleistift die Konturen der abgepausten Handschrift nach, wobei sie so fest aufdrückte, dass sie auf dem leeren Blatt darunter sichtbar wurden.
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Als Letztes spannte die Vorsteherin das Blatt in ihre Schreibmaschine und begann zu tippen.
Nachdem Miss Swine eine Weile in die Tasten gehauen hatte, betrachtete sie ihr Werk mit zufriedener Miene. Dann zerknüllte sie das ursprüngliche Blatt und warf den Papierball ins Feuer. Während sie zusah, wie er verbrannte, lachte sie vor sich hin und schob sich die lange, fette Zigarre wieder zwischen die Lippen.
Was um alles in der Welt hatte Miss Swine vor?
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Während Jack der Vorsteherin verwirrt zusah, rutschte er plötzlich mit dem Fuß von dem schmalen Sims und hatte alle Mühe, nicht hinunterzufallen.
Die Vorsteherin hob den Kopf, als hätte sie draußen etwas gehört. Jack wich zur Seite und drückte sich flach an die Hauswand. Die Frau erhob sich aus ihrem Ledersessel und ging zum Fenster. Sie presste ihre Himmelfahrtsnase gegen die Scheibe, sodass diese noch mehr zum Himmel zeigte als ohnehin schon, und spähte hinaus in die Dunkelheit …
34 Das Schnurrbartversteck
Jack stand regungslos da und wagte nicht zu atmen. Die Vorsteherin, die hoch oben in Twilight Towers aus ihrem Bürofenster starrte, stand so nah, dass er den Zigarrenrauch riechen konnte. Er hatte den Geruch von Zigarren schon immer gehasst, und nun begann ein kribbelnder Hustenreiz in seiner Kehle zu kratzen. Nicht husten!, bangte er innerlich. Bitte, bitte, lass mich nicht husten!
Nachdem sie eine Weile in die Stille gelauscht hatte, schüttelte die Vorsteherin den Kopf und zog den schweren schwarzen Samtvorhang vors Fenster, damit niemand hineinsehen konnte.
Jacks erster Impuls war es, nach Hause zu laufen und seinen Eltern zu erzählen, dass die Vorsteherin offenbar irgendetwas ausheckte. Doch dann zögerte er. Er hatte seine Eltern angelogen und ihnen gesagt, er würde nach der Schule in einen Schachklub gehen. Zudem würden seine Eltern ihm kaum glauben. Sie hatten sich immerhin auch erfolgreich eingeredet, dass Opa in Twilight Towers bestens aufgehoben sei.
Also schob sich Jack stattdessen langsam weiter über das Sims, bis er zum nächsten Fenster kam. Obwohl in dem Zimmer kein Licht brannte, bot sich ihm im Dunkeln ein schauriger Anblick: endlose Reihen von Särgen!
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Ein Stück weiter spähte Jack ins nächste Fenster. In dem Raum, der auf den ersten Blick aussah wie eine Antiquitätenhandlung, brannte Licht. Er war vom Boden bis zur Decke vollgestopft mit alten Gemälden, Vasen und Uhren, die allesamt sehr wertvoll zu sein schienen. Gerade zerrten zwei Krankenschwestern einen kostbar aussehenden antiken Spiegel mit Goldrahmen ins Zimmer und lehnten ihn an die Wand. Woher kamen diese ganzen Sachen?
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Ein greller Scheinwerferstrahl strich über das Gebäude. Er kam Jack gefährlich nahe. Deshalb schob sich Jack, so schnell er konnte, um die Ecke und außer Sicht.
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Während er an der Regenrinne zum nächsten Stockwerk hinaufkletterte, wurden ihm vor Kälte allmählich die Finger steif. Trotzdem kletterte er tapfer weiter und spähte ins nächste Fenster. Dahinter lag ein weiterer Schlafsaal, der sogar noch größer war als der erste. Dicht zusammengepfercht lagen unzählige Männer in Betten, die viel zu klein für sie waren. Und genau wie im Schlafraum der Frauen lagen die Männer regungslos im tiefsten Tiefschlaf. Begierig darauf, seinen Großvater zu finden, suchte Jack mit den Augen alle Gesichter ab. Er musste sich vergewissern, dass der alte Mann, den er mehr liebte alles andere auf der Welt, gesund und munter war.
Er sah die Bettenreihen entlang, bis er den unverwechselbaren Pilotenschnauzer entdeckte. Opa! Der alte Mann hatte die Augen fest geschlossen und schien wie alle anderen tief und fest zu schlafen.
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Um das Gleichgewicht nicht zu verlieren, hielt Jack sich draußen vor dem Fenster mit einer Hand an den Gitterstangen fest. Die andere steckte er durch das Gitter und fuhr mit den Fingerspitzen an den Rändern des Fensters entlang, um festzustellen, ob es sich von außen öffnen ließ.
Es überraschte ihn nicht, dass es ebenso verschlossen war wie alle anderen Fenster dieser Festung.
Jetzt, wo Jack so weit gekommen war, konnte er unmöglich gehen, ohne wenigstens zu versuchen, mit seinem Großvater in Kontakt zu treten. Weil er nicht wusste, was er sonst tun sollte, klopfte er an die Fensterscheibe.
TAP TAP TAP.
Zuerst nur leise, dann immer lauter und lauter.
TAP TAP TAP.
Urplötzlich ging eines von Opas fest geschlossenen Augen auf. Dann das andere. Als Jack fester klopfte, setzte sich der alte Mann kerzengerade im Bett auf. Er trug einen zerschlissenen Schlafanzug, der aussah, als stammte er aus zweiter, dritter oder sogar vierter Hand. Als er draußen vor dem Fenster seinen Enkelsohn erblickte, musste der alte Mann unwillkürlich lächeln. Hastig blickte er nach links und rechts und vergewisserte sich, dass die Luft rein war. Dann schlich Opa auf Zehenspitzen zum Fenster.
Es gelang ihm, das Fenster von innen einen Spalt weit zu öffnen, damit sie wenigstens miteinander sprechen konnten.
«Staffelkapitän!», begrüßte Opa seinen Enkel flüsternd mit der üblichen Anrede.
«Oberstleutnant!», sagte Jack, während er sich mit einer Hand am Fenstergitter festhielt und mit der anderen salutierte.
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«Wie Sie sehen, hat mich der Feind hier auf Schloss Colditz eingesperrt – dem am schwersten befestigten Kriegsgefangenenlager, das es gibt!»
Jack widersprach seinem Großvater nicht. Es würde den alten Mann nur verwirren, wenn er seine Illusion zerstörte. Und Twilight Towers hatte tatsächlich deutlich mehr Ähnlichkeit mit einem Kriegsgefangenenlager als mit einem Altenheim.
«Das tut mir leid, Sir.»
«Ist nicht Ihre Schuld, Bunting. So was passiert im Krieg nun mal. Es gibt sicher einen Fluchtweg, aber ich habe ihn verflixt noch mal noch nicht gefunden.»
Jack deutete auf die vielen alten Männer hinter seinem Großvater, die komplett weggetreten waren: «Wie kommt es, dass Sie hellwach sind und alle anderen tief und fest schlafen?»
«Ha, ha!», lachte Opa spitzbübisch. «Die Wachen zwingen uns, diese Pillen zu nehmen. Sie werden verteilt wie Süßigkeiten. Schon eine reicht aus, um einen restlos umzuhauen.»
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«Und wie kommt es, dass Sie Ihre nicht geschluckt haben, Sir?»
«Die Wachen bleiben vor einem stehen und vergewissern sich, dass man die Pillen auch nimmt. Ich habe meine in den Mund gesteckt und so getan, als würde ich sie runterschlucken. Und als sie zum nächsten Gefangenen weitergegangen sind, habe ich die Pille wieder ausgespuckt und in meinem Schnauzer versteckt.»
Bei diesen Worten zupfte er zwei bunte kleine Pillen aus seinen dichten Schnurrbartlocken.
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Der alte Mann war genial!
Einmal ein Held! Immer ein Held!, dachte Jack.
«Sie sind wirklich brillant, Oberstleutnant», sagte er.
«Vielen Dank, Staffelkapitän. Ich bin so froh, dass Sie hier sind. Jetzt können wir meinen Plan in die Tat umsetzen. Je schneller, desto besser.»
Jack war verwirrt. «Welchen Plan, Oberstleutnant?»
Sein Opa sah ihn an und grinste.
«Den Fluchtplan natürlich!»
35 Noch mehr Socken
Als Teil seines Plans diktierte der alte Mann seinem Enkel eine Einkaufsliste mit Sachen, die er von draußen nach Twilight Towers hineinschmuggeln sollte. Als Jack die Liste später im Bett durchlas, hatte er nicht die geringste Ahnung, was Opa damit anfangen wollte.
Die Liste sah folgendermaßen aus:
	Smarties

	Kordel

	Socken

	Gummibänder

	leere Blechdosen

	Karte

	weitere Socken

	Streichhölzer

	Löffel

	Teetablett

	Kerzen

	Rollschuhe

	noch mehr Socken
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Die Smarties waren kein Problem. Als Jack am nächsten Morgen in Rajs Kiosk vorbeischaute, stellte er fest, dass dort jede Menge vorrätig waren. Zudem hatte Jack wirklich Glück: Der Kioskbesitzer hatte die bunten Schokolinsen gerade im Angebot. Es gab achtunddreißig Röhrchen zum Preis von siebenunddreißig.
Die leeren Konservenbüchsen fischte Jack zu Hause aus der Mülltonne und spülte sie unter dem Wasserhahn aus.
Ein paar billige alte Rollschuhe fanden sich im örtlichen Wohlfahrtsladen.
Gummibänder, Kordel, Löffel, Kerzen und Streichhölzer waren im ganzen Haus in verschiedenen Schubladen und Schränken verteilt.
Genau wie die Socken. Von Dad lagen jede Menge einzelner Strümpfe herum, und Jack war sich sicher, dass sein Vater sie nicht vermissen würde.
Niemand weiß, wohin Socken verschwinden. Das ist eines der größten Mysterien des Universums. Entweder werden sie in ein Schwarzes Loch gesaugt, in dem Zeit und Raum flach werden, oder sie bleiben hinten in der Waschmaschine hängen. So oder so besaß Jacks Vater jede Menge Socken.
Das Teetablett war aufgrund seiner Größe am schwierigsten aus der Küche zu schmuggeln. Jack musste es sich hinten in die Hose stopfen und dann seinen Pullover darüberziehen. Das sah unverdächtig aus, solange er sich nicht bewegte, aber sobald er zu gehen versuchte, sah er aus wie ein Roboter.
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Nachdem er an diesem Tag jede verfügbare Sekunde damit verbracht hatte, Großvaters Dinge zusammenzusuchen, saß Jack oben auf seinem Etagenbett und wartete darauf, dass es Nacht wurde. Während seine ahnungslosen Eltern glaubten, er schliefe tief und fest, folgte er dem Beispiel seines Großvaters und verschwand durch das Fenster seines Zimmers.
Der Mond stand tief in dieser Nacht. Die Bäume warfen lange Schatten auf das Gelände von Twilight Towers. Jack musste noch vorsichtiger sein als sonst, um nicht gesehen zu werden, als er die Trauerweide erklomm und von einem weiteren überhängenden Ast auf das Grundstück sprang. Er kroch über die Rasenfläche und kletterte dann an der Regenrinne hinauf zum Schlafsaal der Männer.
Sobald er vor dem Fenster auftauchte, erklärte sein Opa triumphierend: «Ich werde mich hier nach draußen graben!»
Wie in der Nacht zuvor balancierte Jack in gefährlicher Höhe auf dem schmalen Sims an der Seite des Hauses. Die außen angebrachten Gitterstangen verhinderten, dass sich das Fenster mehr als ein winziges Stück öffnen ließ. Während sie sich unterhielten, reichte Jack seinem Opa sämtliche Gegenstände, die auf der Liste gestanden hatten, durch den schmalen Spalt.
«Graben?» Jack war nicht sicher, ob das eine gute Idee war. «Mit was?»
«Mit dem Löffel natürlich, Staffelkapitän!»
36 Mit einem Löffel?!
«Sie wollen sich mit einem Löffel nach draußen graben?», fragte Jack. Er traute seinen Ohren nicht. «Sie wollen mit einem Löffel einen Tunnel bis hinter die Mauer graben?!»
«Jawohl, alter Knabe!», erwiderte Opa von der anderen Seite der Gitterstäbe. «Heute Nacht fange ich an. Ich will mit meiner Spitfire wieder auf, auf und davon, so schnell es nur geht. Sobald Sie weg sind, schleiche ich mich in den Keller und fange an, mich durch den Steinboden zu graben.»
[image: ]
Jack wollte die Illusionen seines Großvaters nicht zerstören, aber ihm war klar, dass die Pläne des alten Mannes zum Scheitern verurteilt waren. Allein sich durch den Kellerboden zu graben, würde Jahre dauern. Besonders, wenn man nur einen Löffel hatte. Und der war nicht einmal besonders groß.
«Haben Sie an die Dosen gedacht?», fuhr der alte Mann fort.
Jack griff in seine Jackentasche und reichte zwei alte Konservendosen durch den Spalt, die gebackene Bohnen enthalten hatten.
«Natürlich, Sir. Wofür wollen Sie die verwenden?», fragte Jack.
«Als Eimer, alter Knabe. Als Eimer! Ich fülle die Erde hinein, die ich mit dem Löffel ausgrabe, und befördere sie mit einem Seilzug aus dem Tunnel.»
«Also dafür ist die Kordel da!»
«Ganz genau, Staffelkapitän. Das ist doch wohl klar!»
«Aber was werden Sie mit der ganzen Erde machen?»
«Hier wird die Sache richtig clever, alter Knabe. Dafür brauche ich die alten Socken!»
«Die Socken? Ich kann Ihnen nicht folgen, Sir», sagte Jack, der in die Tasche griff und ein Knäuel alter Socken von seinem Dad herauszog.
«Die da hat ein Loch!», beschwerte sich Opa, als er eine von ihnen begutachtete.
«Tut mir leid, Sir, ich wusste nicht, wofür sie gebraucht werden.»
«Dann verrate ich es Ihnen, Staffelkapitän. Sobald es hell wird und ich während der Nacht genug gegraben habe», fuhr Opa fort, «packe ich sämtliche Erde in die Socken. Dann befestige ich am oberen Ende jeder Socke ein Gummiband und verstecke die Socken mit Erde oder die ‹Erdsocken›, wie sie von nun an heißen werden, in meiner Hose. Anschließend werde ich den Kommandanten ersuchen, mich zum Gartendienst einzuteilen.»
«Den Kommandanten?» Jack war verblüfft.
«Ja, natürlich. Er leitet dieses Kriegsgefangenenlager.»
Die Vorsteherin!, dachte Jack. «Natürlich, Sir.»
«Sobald ich bei den Blumenbeeten bin, vergewissere ich mich, dass die Wachen nicht hinsehen, ziehe an den Gummibändern der Erdsocken, und – ta da! – schon rutscht die Erde heraus. Anschließend watschele ich ein bisschen herum wie ein Pinguin und trete sie fest.»
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Um diesen Teil seines Fluchtplans zu illustrieren, watschelte Opa im Pinguingang ein bisschen durch den Schlafsaal.
«Das erklärt aber immer noch nicht das Teetablett und die Rollschuhe, Sir», sagte Jack.
«Dazu komme ich noch, Bunting! Die Rollschuhe befestige ich an der Unterseite des Teetabletts und benutze das Ganze, um auf dem Rücken im Tunnel hin und her zu rollen.»
«Sie haben wirklich an alles gedacht, Sir.»
«Es ist genial, Kamerad. GENIAL!», verkündete Opa ein bisschen zu laut.
«Passen Sie auf, dass die anderen nicht aufwachen, Sir», flüsterte Jack und wies auf die Reihen der schlafenden alten Männer.
«Diesen Haufen könnte nicht mal eine Bombe aufwecken, alter Knabe. Mit den Schlaftabletten, die uns die Wachen verabreichen, kann man ein Rhinozeros betäuben. Meine Mitgefangenen sind nicht mal eine Stunde am Tag wach. Sie schlabbern in aller Eile eine wässrige Suppe, dann geht es wieder ab in die Falle!»
«Und da kommen die Smarties ins Spiel?», vermutete Jack.
«Korrekt, Staffelkapitän! Viel mehr von den verflixten Pillen kann ich in meinem Schnauzer nicht verstecken. Und der Kommandant ist auch schon misstrauisch geworden.»
«Tatsächlich, Sir?»
«Ja, er will wissen, warum ich so viel wacher bin als alle anderen. Also haben die Wachen meine Dosis verdoppelt, und wenn ich sie nehme, beobachten sie mich mit Argusaugen. Ich habe vor, in die Apotheke einzubrechen und die Pillen gegen Smarties auszutauschen. Ihnen quasi den Nachschub abzuschneiden! Dann ist es auch kein Problem mehr für mich, sie zu schlucken. Im Gegenteil, ich habe eine richtige Schwäche für die Dinger.»
Der Plan war mutig und brillant. Das musste Jack seinem Großvater lassen. Er schaute von seinem schmalen Sims über das Gelände von Twilight Towers. Die Grundstücksmauer war mindestens hundert Meter entfernt. Der alte Mann würde ein Leben lang brauchen, um sich bis zur Mauer durchzugraben, vor allem, wenn er mit nicht mehr als einem Löffel, einigen alten Socken und einem Teetablett auf Rollschuhen ausgerüstet war.
Aber Opa hatte kein langes Leben mehr vor sich.
Jack würde ihm helfen müssen.
Nur hatte er keine Ahnung, wie.
37 Etwas Düsteres und Unheimliches
Es war Sonntag, der Tag, für den die Vorsteherin von Twilight Towers die Besuchszeit angesetzt hatte. Die nicht einmal eine Stunde dauerte. Sondern nur eine Viertelstunde. Von 15 Uhr bis 15.15 Uhr. Wenn man seine Angehörigen zu irgendeinem anderen Zeitpunkt besuchen wollte, wurde man von den Krankenschwestern vom Grundstück eskortiert, hatte Jack feststellen dürfen.
Den größten Teil der Fahrt nach Twilight Towers saß Jacks Familie schweigend im Auto.
Sein Vater schaute auf dem Fahrersitz stur geradeaus und sagte kein Wort. Als Jack im Rückspiegel einen Blick in seine Augen erhaschte, waren sie trüb von Tränen.
Um die Stille zu überbrücken, plapperte Jacks Mutter auf dem Beifahrersitz auf einmal drauflos. Sie gab lauter hohle Phrasen von sich, also Sätze, die Leute verwenden, wenn sie sich etwas einreden wollen, von dem sie wissen, dass es nicht stimmt. Phrasen wie «Es ist nur zu seinem Besten», «Vermutlich ist er hier viel glücklicher als zu Hause» oder sogar «Bestimmt fühlt er sich mit der Zeit richtig wohl hier».
Jack musste sich auf die Zunge beißen. Seine Eltern hatten keine Ahnung, dass er bereits zweimal heimlich in Twilight Towers gewesen war. Und obwohl er nicht glaubte, dass sie seine schlimmen Vermutungen bezüglich dieses schrecklichen Ortes teilen würden, hoffte er doch, dass sie die Dinge ein bisschen mehr so sehen würden wie er, wenn sie Twilight Towers erst einmal besucht hatten.
Der Wagen kam abrupt vor dem Tor zum Stehen, und Dad stieg aus, um es zu öffnen. Da erinnerte sich Jack plötzlich an den Stromschlag, den er bekommen hatte, und schrie: «Drück einfach auf die Klingel!» Sein Vater machte ein verwirrtes Gesicht, tat aber, was Jack ihm gesagt hatte. Mit einem Summen schwang das Tor langsam auf. Dad setzte sich wieder hinter das Steuer, und sie fuhren hinein.
Die abgefahrenen Reifen drehten auf dem Schotter durch. Während der Wagen zur Seite schlingerte, kam Twilight Towers ins Blickfeld.
«Also, das sieht doch, äh, sehr nett aus», sagte Mum.
Sobald sie vor dem Eingang angekommen waren, schaltete Dad den Motor aus. Jack spitzte die Ohren. Aus dem Haus erscholl Musik. Er erkannte sie sofort.
DA-DA DA-DA DA-DA DA[image: ]
Es war der «Ententanz», eine nervtötende Melodie, die man einfach nicht mehr loswurde, wenn man sie einmal im Ohr hatte.
DA-DA DA-DA DA-DA DA[image: ]
Das Instrumentalstück war erst kürzlich ein riesiger Nummer-eins-Hit gewesen.
DA-DA DA-DA DA-DA DA[image: ]
Bei jeder Hochzeit, jeder Party und jedem Kindergeburtstag wurde das Stück rauf und runter gespielt.
DA-DA DA-DA[image: ]
Der «Ententanz» schrie SPASS SPASS SPASS!
DA-DA DA-DA DA-DA DAA-DAA DA DA DA[image: ]
Aber es war kein Spaß. Es war die reinste Qual.
DA-DA DA-DA DA-DA DA![image: ]
Zu Jacks Überraschung kam ihnen die Vorsteherin mit einem Papierhut auf dem Kopf durch die Eingangstür entgegengesprungen.
«Willkommen, willkommen, willkommen!», rief sie mit fröhlicher Stimme, die bei ihr ebenso merkwürdig wirkte wie der lächerliche Hut auf ihrem Kopf.
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Miss Swines Augen schwenkten zu Jack hinüber. Ohne dass seine Eltern es mitbekamen, funkelte sie ihn an. Ihre Botschaft war klar: Wehe, du machst Ärger, dann kriegst du ÄRGER.
«Hereinspaziert, hereinspaziert!» Die Vorsteherin führte die Familie ins Haus. Das Erste, was Jack mit seinen Adleraugen erspähte, war ein hinter Partydekorationen halb verborgener Aushang. Darauf stand:
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Mum sah das Schild nicht, sondern nur die Ballons und bunten Luftschlangen, von denen es halb verdeckt wurde. Deshalb fragte sie: «Oh! Veranstalten Sie heute eine Party, Vorsteherin?»
«Nun, ja und nein, Mrs. Bunting. In Twilight Towers haben wir die ganze Woche über Party!», log Miss Swine. «Bitte kommen Sie in den Aufenthaltsraum und genießen Sie den Sp-Sp-Spaß.»
Jack fiel auf, dass es Miss Swine schwerzufallen schien, das Wort «Spaß» auszusprechen. Ja, sie spuckte es aus, als wäre es giftig. Es war eine Schande, dass weder Mum noch Dad zu merken schienen, was für ein böser Mensch diese Frau war.
Der «Ententanz» ging zum Glück gerade zu Ende. Doch kaum war er verklungen, hob eine unförmige Krankenschwester die Nadel von der Schallplatte und spielte sie noch mal von vorn ab.
DA-DA DA-DA DA-DA DA
Der Aufenthaltsraum war vollgepackt mit alten Leuten und noch mehr Krankenschwestern.
Auf den ersten Blick schienen sich die älteren Herrschaften fröhlich zur Musik zu bewegen.
«Ist das nicht wundervoll, Barry?», sagte Mum. «Sieh nur, wie viel Spaß die alten Leute haben!»
Dad nickt nur kurz. Doch er hörte gar nicht richtig zu. Seine Augen suchten den Raum nach seinem Vater ab.
«Also, Mrs. Bunting …», begann Miss Swine.
«Nennen Sie mich doch Barbara oder einfach nur Babs», erwiderte Mum.
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«Also, Babs», begann die Vorsteherin von neuem. «Ich will mich ja nicht selber loben, aber alle sind der Meinung, dass Twilight Towers vor allem deshalb etwas Besonderes ist, weil meine alten Leutchen allesamt so glücklich sind. Und das führe ich auf die vergnügte Atmosphäre zurück, die wir hier haben! Wir wissen, wie man PARTYS feiert!»
Jack verabscheute die schleimige Art, mit der sich diese böse Frau das Vertrauen seiner Mutter erschlich.
«Oh, eine winzige Kleinigkeit noch», sagte die Vorsteherin unvermittelt. «Mr. Bunting?»
«Ja?»
«Haben Sie das Testament Ihres Vaters mitgebracht, um das ich Sie gebeten hatte?»
«O ja, Miss Swine, hier ist es.» Dad griff in die Innentasche seines Jacketts und reichte ihr einen Umschlag.
KLINGELINGELING.
Also das hat die Vorsteherin oben in ihrem Büro gemacht, schoss es Jack plötzlich durch den Kopf.
Jetzt war ihm klar, was die fiese Frau mit dem Pauspapier tat. Sie änderte die Testamente der alten Leute und fälschte ihre Unterschrift. Zweifellos, um die alleinige Erbin ihres Vermögens zu werden. Das erklärte auch den mysteriösen Raum voller Schätze.
Hier ging es um Betrug in großem Stil!
«Vielen Dank! Ich brauche es einfach nur zur sicheren Aufbewahrung in meinem Büro.»
«Mum! Dad!», rief Jack. Er musste es ihnen sagen.
«Sei bitte einen Moment still, mein Junge, die nette Vorsteherin redet doch gerade!», wies Mum ihn zurecht.
«Ja, bitte bewahren Sie es für uns auf, Vorsteherin», sagte auch Dad. «Haben Sie vielen Dank.»
Als er sich verzweifelt umschaute, bemerkte Jack plötzlich noch etwas.
ETWAS DÜSTERES UND UNHEIMLICHES.
ETWAS SO TEUFLISCHES, DASS ES IHN FROR BIS AUF DIE KNOCHEN.
38 Puppen
Jack fiel plötzlich auf, dass keiner der alten Leute im Raum sich von allein bewegte.
Die bulligen Krankenschwestern von Twilight Towers manipulierten sie wie ein Bauchredner seine Handpuppen. Ein alter Mann mit Hörgerät, der laut vor sich hin pfiff, schien außerdem zur Musik zu klatschen. Doch beim zweiten Hinsehen merkte man, dass Schwester Rose ihm die Hände führte.
Eine alte Dame sah aus, als würde sie zur Musik mit dem Kopf nicken. Doch wenn man genauer hinsah, wurde er von Schwester Jasmin im Takt bewegt.
Ein dritter Bewohner mit Monokel und einer roten Nase schien ein erstklassiger Tänzer zu sein. Der kleine Mann schob eine große Schwester durch den Aufenthaltsraum, als befände er sich in einem Tanzlokal. Aber tat er das wirklich? Bei genauem Hinsehen war es Schwester Viola, die ihn führte. Und dazu hatte sie den kleinen alten Mann hochgehoben. Seine Hausschuhe schleiften über den Boden, seine Augen waren geschlossen, und er schnarchte lautstark.
Außer der Familie Bunting waren an diesem Nachmittag noch eine ganze Reihe anderer Besucher in Twilight Towers. Schließlich war es die einzige Viertelstunde in der Woche, in der man kommen durfte. Unter ihnen befand sich auch ein alter Mann, dessen Brillengläser so dick waren wie ein Flaschenboden. Anscheinend besuchte er seine Frau, die aussah wie ein kleines Vögelchen. Das Paar spielte eine Partie Dame zusammen, obwohl in Wirklichkeit Schwester Tulipa, eine der bulligsten Schwestern überhaupt, die Arme in die Strickjackenärmel der alten Dame geschoben hatte und die Steine für sie weiterrückte. Jack erkannte es daran, dass die kleine alte Dame riesige behaarte Hände hatte.
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Währenddessen saßen zwei Kleinkinder bei einer ziemlich dicken alten Dame, die ihre Oma zu sein schien. Die Mutter der Kinder hockte völlig desinteressiert daneben und blätterte in einer Zeitschrift voller Eselsohren. Dem Anschein nach tätschelte die alte Dame den Kindern den Kopf, doch Jack bemerkte, dass an ihren Händen Angeldraht befestigt war. Er folgte dem Draht, der im Licht ein wenig glänzte, mit den Augen. Er verlief quer durch den Raum und endete hinter einem Vorhang. Dort versteckte sich eine weitere Krankenschwester, Schwester Hyazintha, die eine Angel in der Hand hielt. Wenn sie diese auf und ab bewegte, taten die Hände der alten Dame das Gleiche.
Das ist niederträchtig, dachte Jack. Zweifellos veranstaltete Miss Swine diese absurde Show jeden Sonntagnachmittag für die Besucher.
Die meisten Leute wären darauf reingefallen, aber nicht Jack.
«Wo ist mein Opa, Miss Swine?», erkundigte er sich. «Was haben Sie mit ihm gemacht?»
Die Vorsteherin lächelte ihn nur an. «Sobald ihr hier eingetroffen seid, habe ich deinen Großvater rufen lassen. Ich bin sicher, dass er sich jeden Moment zu uns gesellen wird …»
Wie auf ein Stichwort schwang die Tür zum Aufenthaltsraum auf. Opa kauerte in einem uralten Rollstuhl, der von Schwester Iris hereingeschoben wurde, der Frau mit dem Goldzahn und der Totenschädeltätowierung auf dem Arm. Der alte Mann schien tief und fest zu schlafen.
O nein, dachte Jack. Sie müssen ihn doch noch gezwungen haben, die Schlaftabletten zu nehmen. Als Schwester Iris Opa vor dem flackernden Fernseher abstellte, lief Jack zu ihm hinüber. Da sie um die besondere Beziehung zwischen Großvater und Enkel wussten, hielten sich seine Eltern einen Moment zurück.
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Jack nahm die Hand des alten Mannes fest in seine eigenen Hände.
«Was haben sie dir nur angetan?», fragte er laut, ohne wirklich eine Antwort zu erwarten.
Plötzlich öffnete Opa ein Auge. Es kreiste in der Höhle und richtete sich dann auf seinen Enkel.
«Ah, da sind Sie ja, Staffelkapitän!», flüsterte der alte Mann. «Haben sich hier reingeschmuggelt, was?»
Mit einem leichten Zögern nickte Jack. «Jawohl, Oberstleutnant.»
«Famose Sache. Ich muss sagen, diese Smarties haben eins a funktioniert!» Der alte Mann zwinkerte bei diesen Worten, und sein Enkel musste unwillkürlich grinsen.
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Opa hatte sie alle reingelegt! Dann blickte der alte Mann in die Runde und sagte: «Also, Staffelkapitän, was halten Sie davon, ein bisschen nach draußen zu gehen, um … im Garten zu arbeiten?»
[image: ]
Jack wusste genau, was das zu bedeuten hatte, und zwinkerte zurück.
39 Plemplem
Miss Swine beobachtete mit Argusaugen, wie Opa und Jack zusammen aus dem Aufenthaltsraum verschwanden. Da Twilight Towers an diesem Tag die Familien empfing, war die Eingangstür unverschlossen, also gingen die beiden nach draußen und quer durch den Garten. Jacks Eltern blieben drinnen im warmen Aufenthaltsraum und beobachteten sie vom Fenster aus.
Sobald sie weit genug vom Hauptgebäude entfernt waren, schob Opa Jack zwei mit Erde gefüllte Socken zu. Diese sollte er sich in die Hosenbeine stecken, wies er Jack an, eine in jedes Bein. Sobald sie zu dem armseligen Blumenbeet kamen (das im Grunde nicht mehr war als ein Flecken Erde, aus dem ein paar Blumenzwiebeln herauslugten), folgte Jack dem Beispiel seines Großvater. Sie watschelten herum wie zwei Pinguine, zogen dabei an den Gummibändern, sodass die Erdsocken umkippten und die Erde herausrutschte. Sie rieselte an ihren Beinen herab und unten aus den Hosenbeinen raus. Nachdem sie sich vergewissert hatten, dass die Schwestern oben auf den Wachtürmen nicht hinsahen, traten sie die Erde auf dem Blumenbeet fest.
«Ist das die GANZE Erde von gestern Nacht, Oberstleutnant?», fragte Jack.
«Roger, Staffelkapitän», erwiderte Opa stolz.
Jack schaute auf die winzige Menge Erde. Es konnten kaum mehr als ein paar Dosen voll gewesen sein. Bei diesem Tempo würde der Tunnel erst im Jahr 2083 fertig werden.
«Es ist nur so, ähm …», begann Jack, sprach den Satz aber nicht zu Ende, weil er fürchtete, den alten Mann zu verletzen.
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«Spucken Sie’s aus, Mann!», forderte Opa ihn auf.
«Na ja, ich mache mir Sorgen, dass es mit dem Tunnel ewig dauern könnte, wenn das alles ist, was Sie in einer Nacht an Erde nach draußen schaffen können.»
Der alte Mann sah den Jungen verächtlich an. «Haben Sie schon mal versucht, sich mit einem Löffel durch einen Steinboden zu graben?»
[image: ]
Für die Antwort musste Jack nicht lange nachdenken. Wie die meisten Menschen auf der Welt war er noch nie so verrückt gewesen, das zu versuchen. «Nein.»
«Na, dann kann ich Ihnen sagen, dass das verdammt harte Arbeit ist!», rief Opa aus.
«Wie kann ich Ihnen bei Ihrem Fluchtplan helfen, Sir?»
Der alte Mann dachte eine Weile nach. «Indem Sie einen größeren Löffel für mich reinschmuggeln?», schlug er vor.
«Bei allem Respekt, Oberstleutnant, ich glaube nicht, dass es auf die Größe des Löffels ankommt.»
«Ich tue alles, um aus diesem teuflischen Kriegsgefangenenlager rauszukommen. Als britischer Offizier ist es meine Pflicht zu fliehen. Versprechen Sie mir, morgen Nacht einen anderen Löffel zu bringen!», verlangte Opa.
«Einen Suppenlöffel?»
«Das hier ist eine Riesenaufgabe, Mann. Ich brauche einen Soßenlöffel!»
«Ich verspreche es, Sir», murmelte Jack.
«Das Einzige, was mich hier aufrecht hält, Staffelkapitän, ist der Gedanke daran, wieder in meine Spitfire zu steigen.»
In diesem Moment schien Miss Swines Misstrauen die Oberhand gewonnen haben, denn sie kam eilig aus dem Gebäude und stolperte in ihren hochhackigen Stiefeln und mit wehendem Umhang durch den Garten. Zwei ihrer finsteren Helferinnen, Schwester Rose und Schwester Jasmin, begleiteten sie. Die beiden waren so groß und muskulös, dass sie eher wie die Leibwächterinnen der Vorsteherin aussahen. Mum und Dad folgten ihnen schnaufend – sie hatten alle Mühe, den Anschluss nicht zu verlieren.
«Wir haben wohl Gartendienst, was?», rief die Vorsteherin voller Misstrauen.
«So ist es. Wir kümmern uns bloß um diese Blumenbeete, Kommandant!», schrie Opa.
«Kommandant?!», wiederholte Miss Swine. «Der alte Narr bildet sich ein, er wäre in einem Kriegsgefangenenlager!»
Die Vorsteherin lachte dröhnend. Die beiden Schwestern waren ein bisschen schwer von Begriff, aber kurz darauf lachten sie ebenfalls mit.
«HA! HA! HA!»
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Als Mum und Dad beim Blumenbeet ankamen, spielte sich Miss Swine vor ihnen auf. «Oh, man braucht eine Menge Humor, um hier in Twilight Towers zu arbeiten!»
«Den haben Sie auf jeden Fall, Vorsteherin», erwiderte Schwester Rose mit ihrer barschen Stimme.
«Viele meiner alten Leutchen sind ein bisschen verkalkt. Aber unser ‹Opa› hier ist der Verkalkteste von allen.»
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«Wie können Sie es wagen!», sagte Jack.
«Sei nicht so unhöflich zu der netten Vorsteherin, Junge», sagte Mum.
«Sehen Sie ihn doch nur an», rief die Vorsteherin. «Der Mann ist plemplem!»
«Nein, Kommandant, ich bin nicht Plemplem, sondern Oberstleutnant Bunting!», verbesserte sie Opa. «Ich glaube, drüben in Gloucester, beim 501. Geschwader, gibt es einen Hauptmann Plemplem.»
«Oje», murmelte die Vorsteherin. «Finden Sie nicht, dass es allmählich kühl wird hier draußen?»
«Ja, Vorsteherin», sagte Dad, der vor Kälte schon ein wenig zitterte, weil er so dünn war.
«Schwestern, hätten Sie bitte die Güte, dem armen Mr. Bunting ins Haus zu helfen?», befahl Miss Swine.
«Es heißt Oberstleutnant Bunting!», widersprach Opa.
«Aber ja, ja, natürlich», erwiderte Miss Swine sarkastisch.
Schwester Rose und Schwester Jasmin packten den alten Mann an den Fußknöcheln und trugen ihn kopfüber zum Haus.
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«Lassen Sie ihn los!», schrie Jack.
«Müssen sie ihn unbedingt so tragen?», fragte Dad flehend.
«Das ist gut für seine Wirbelsäule!», erwiderte die Vorsteherin fröhlich.
Jack hielt es nicht länger aus und sprang einer Krankenschwester mit einem Hechtsprung auf den Rücken. Sie wischte ihn einfach fort wie eine lästige Fliege.
«Jack!», rief Mum und packte ihn am Arm.
«Ich werde nicht auspacken, Kommandant!», schrie der alte Mann, als er davongetragen wurde. «Lieber sterbe ich, als König und Vaterland zu verraten!»
«Von wegen Kommandant! Ho, ho! Da muss ich lachen!», sagte die Vorsteherin, ehe sie auf die Uhr sah. «Aber jetzt sollten wir alle wieder reingehen und die Party genießen. Es sind immer noch zwei volle Minuten von der Besuchszeit übrig!»
Die Vorsteherin komplimentierte Mum und Dad zum Haus. «Bitte nach Ihnen, Barbara und Barry.»
Doch dann fiel sie zurück und wandte sich leise an Jack. «Ich weiß, dass du irgendwas im Schilde führst, du widerliches kleines Kind …», zischte sie. «Ich behalte dich im Auge.»
Jack lief ein Schauer über den Rücken.
40 Das Schlüpferseil
Am nächsten Abend saß Jack in seinem Zimmer oben auf dem Hochbett. Unter seinem Kopfkissen lag ein großer Soßenlöffel, den er am Mittag in der Schulcafeteria stibitzt hatte. Er hatte ihn sich in die Hose geschoben, sodass er humpeln musste, als hätte er ein Holzbein.
Während seine Modellflugzeuge um ihn herumschwebten, fühlte er sich hin und her gerissen. Er hatte seinem Großvater versprochen, Twilight Towers in der kommenden Nacht abermals einen heimlichen Besuch abzustatten. Doch selbst mit einem größeren Löffel standen Opas Chancen für eine Flucht praktisch bei null. Der einzige Zweck, mit diesem Spiel fortzufahren, bestand für Jack darin, dass der alte Mann die Hoffnung nicht verlor. Ohne Hoffnung blieb seinem Großvater nichts mehr. Vielleicht kann Opa die Zeit, die ihm noch bleibt, damit verbringen, seinen Tunnel zu graben und von einer Flucht zu träumen, die niemals stattfinden wird, überlegte Jack. Auch wenn er Twilight Towers und die finstere Miss Swine noch so sehr hasste, hatte er keinen anderen Plan. Ein weiterer Versuch, mit seinen Eltern zu reden, war zwecklos gewesen. Sie fanden, ihr Sohn hätte eine überschäumende Vorstellungskraft, weil er so viel Zeit mit seinem schrulligen Großvater verbracht hatte. Für sie klang das alles bloß nach einer weiteren Phantasiegeschichte der beiden.
Also wartete Jack einmal mehr in seinem Zimmer darauf, dass es Nacht wurde. Dann schnappte er sich den Soßenlöffel und kletterte aus dem Fenster. Doch als er bei Twilight Towers ankam, bemerkte er etwas Besorgniserregendes. Jemand hatte die Regenrinne, an der er zuvor zu Opas Schlafsaal hinaufgeklettert war, von der Hauswand gerissen. Sie lag nun in Stücken auf dem Schotter. Waren ihm die Vorsteherin und ihre Krankenschwesterarmee auf die Schliche gekommen? Das hier war seine einzige Möglichkeit, das Gebäude zu erklimmen. Aus Angst, in eine Falle zu tappen, die seinem Großvater noch größeren Ärger einbringen würde, beschloss Jack, auf der Stelle kehrtzumachen. Doch kaum hatte er sich darangemacht, über den Rasen zurückzukriechen, hörte er auf dem Dach ein Geräusch.
KNARZ …
Es klang, als würde eine kleine Holztür aufgehen. War das Miss Swine oder eine ihrer Krankenschwestern? Hatten sie Jack entdeckt?
Als er nach oben blickte, sah Jack auf dem Dach eine Gestalt aus einer kleinen Öffnung klettern.
Es war Opa!
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Er trug immer noch seinen Schlafanzug und versuchte sich gerade aus der Dachluke zu quetschen. Die Öffnung war klein. Deshalb rutschte ihm beim Hindurchzwängen die Schlafanzughose herunter und entblößte sein schlaffes Hinterteil.
Opa krabbelte auf das Dach und richtete sich auf. Sobald er sein Gleichgewicht wiedergefunden hatte, zog er die Hose hoch.
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Es war ein ziemlich steiles Dach, und der steife Winterwind, der vom Moor herüberwehte, ließ den alten Mann schwanken, als er sich zur Dachkante hinuntertastete.
So leise er konnte, rief Jack zu seinem Großvater hinauf: «Was um alles in der Welt machst du da oben?»
Einen Moment lang schien sich der alte Mann verwirrt zu fragen, woher die Stimme kam.
«Hier unten!»
«Ah! Staffelkapitän! Da sind Sie! Aber Sie wollten doch sicher sagen: ‹Was um alles in der Welt machen SIE da oben, SIR?› Nur weil Krieg herrscht, müssen wir nicht gleich unsere guten Manieren vergessen.»
«Verzeihung – was um alles in der Welt machen Sie da oben, Sir?», rief Jack.
«Der Kommandant hat den Braten gerochen und das ganze Lager von oben bis unten durchsuchen lassen. Eine der Wachen hat den Tunnel entdeckt, den ich im Keller gegraben habe. Mit ‹Tunnel› meine ich die Kratzer, die der Löffel auf dem Steinboden hinterlassen hat. Jetzt wissen sie, dass ein Ausbruch bevorsteht. Vorhin sind Wachen in unsere Zellen geplatzt und haben alles auseinandergenommen. Verdammt sollen sie sein! Auf der Suche nach Hinweisen haben sie die Möbel zertrümmert und die Betten auf den Kopf gestellt.»
«Haben sie den Löffel gefunden?»
«Nein! Hab’s gerade noch geschafft, ihn mir zwischen die Pobacken zu klemmen. War die einzige Stelle, an der sie nicht nachgesehen haben! Aber lange konnte ich ihn dort nicht festhalten. Also musste ich eine Planänderung vornehmen. Ich fliehe heute Nacht!»
«Heute Nacht?»
«Jawohl, Staffelkapitän.»
«Aber Sir, wie wollen Sie von da oben runterkommen? Es sind vier Stockwerke bis zum Boden!»
«Ja. Wirklich schade, dass ich meinen Fallschirm nicht eingepackt habe. Aber ich konnte das hier zusammenknoten!» Damit schlurfte der alte Mann zur Luke zurück und zog etwas heraus, das wie eine Art Seil aussah.
Bei genauerem Hinsehen war es jedoch überhaupt kein Seil. Im Gegenteil. Es waren etwa dreißig rüschenbesetzte Schlüpfer, die Opa zusammengeknotet hatte.
«Woher haben Sie die ganzen Schlüpfer, Sir?»
«Das sind nicht meine, Staffelkapitän. Wenn Sie das damit andeuten wollten?!»
«Nein, Sir!», erwiderte Jack schnell. Trotzdem waren es wirklich ungeheuer viele Schlüpfer oder – um den passenderen Ausdruck zu verwenden – eine regelrechte «Schlüpferei».
«Ich habe sie in der Wäschekammer gefunden, wo sie zum Trocknen auf der Leine hingen!», fuhr Opa fort. «Dutzende Damenschlüpfer hingen da. Und alle in Übergröße. Höchst eigenartig!»
Der alte Mann begann, sein Behelfsseil auszurollen und langsam abzulassen, bis es den Boden erreichte.
O nein, dachte Jack, mein alter Opa will sich bloß an ein paar Rüschenhöschen von einem Hausdach abseilen!
«Bitte sei vorsichtig, Opa, ich meine, Oberstleutnant, Sir.»
Vom Boden aus sah Jack zu, wie sein Großvater das Ende des Schlüpferseils am Glockenturm von Twilight Towers befestigte.
«Passen Sie auf, dass sich der Knoten nicht löst, Sir!», rief er hinauf.
Dem alten RAF-Offizier gefiel es gar nicht, derart in Frage gestellt zu werden. «Mit ein paar Damenschlüpfern werde ich wohl noch fertigwerden, vielen Dank, Staffelkapitän!»
Opa zog ein paarmal am Schlüpferseil, um sich zu vergewissern, dass der Knoten auch hielt. Dann packte er das Seil mit beiden Händen und begann, sich an der Seite des Gebäudes abzulassen. Die Seide, aus der die Schlüpfer bestanden, war erstaunlich robust – sie hielt sein Gewicht mit Leichtigkeit.
Stück für Stück kletterte er in Richtung Boden.
Einen Moment lang schien es, als würde doch noch ein Unglück geschehen, denn Opa verlor kurzzeitig den Halt. Einer seiner Pantoffeln glitt auf den feuchten Steinen ab und rutschte ihm vom Fuß. Er stürzte hinab und traf Jack am Kopf.
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«Meine aufrichtige Entschuldigung, Staffelkapitän.»
Mächtig beeindruckt von der Kraft und Wendigkeit des alten Mannes, hob Jack den Pantoffel auf und hielt ihn fest, bis Opa unten ankam. Er salutierte vor dem alten Mann, wie er es immer tat, und reichte ihm den Pantoffel, als handelte es sich um eine Medaille.
Opa knöpfte seinen Pyjama auf, um zu zeigen, dass er darunter Jackett und Hose trug.
[image: ]
«Vielen Dank, alter Knabe!», sagte er, als er wieder in den Pantoffel schlüpfte.
Jack schaute über das Gelände von Twilight Towers. Am anderen Ende kreisten die Strahlen der Suchscheinwerfer. Wenn sie sich beeilten, hatten sie eine Chance, ungesehen zur Mauer und in die Freiheit zu gelangen.
«Wir müssen auf der Stelle los, Sir», wisperte er.
«Unbedingt, Staffelkapitän, aber da wäre noch eine Kleinigkeit.»
«Was denn, Oberstleutnant?»
«Nun ja, das Fluchtkomitee hat sich inzwischen deutlich vergrößert.»
«Was meinen Sie mit ‹Fluchtkomitee›?», fragte Jack.
«Psst!», sagte da eine Stimme von oben.
Die beiden schauten hinauf. Etwa ein Dutzend alte Leute stand auf dem Dach. Alle in Schlafanzügen und Nachthemden. Und es wurden jeden Moment mehr, die sich durch die winzige Dachluke zwängten.
Es war ein Massenausbruch.
41 Famose Sache
«Kommen Sie in geordneter Formation herunter!», befahl Opa. «Einer nach dem anderen, bitte.»
Während sich der erste betagte Heimbewohner abseilte, bemerkte Jack: «Ich dachte, sie bekommen alle Tabletten, damit sie nicht aufwachen?»
«Das war auch so. Aber ich habe meine Smarties verteilt!»
«Sie hatten auch ziemlich viele bestellt.» Jack spürte, wie ihn die Panik überkam. «Wie viele Leute flüchten denn heute Nacht?»
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Jacks Opa seufzte. «Ich muss Sie wohl nicht daran erinnern, Staffelkapitän, dass jeder britische Kriegsgefangene die Pflicht hat zu fliehen.»
«ALLE?!»
«Bis auf den letzten Mann! Stellen Sie schon mal den Kessel auf, Mr. Churchill. Wir sind zum Tee zu Hause!»
Opa salutierte vor jeder einzelnen Person, die unten ankam, dann zogen sie ihre Nachtwäsche aus, unter der ihre «Zivilkleidung» zum Vorschein kam.
«Guten Abend, Major!», begrüßte Opa einen alten Herrn mit roter Nase und Monokel. Jack erkannte ihn von seinem Besuch am Sonntag wieder.
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«Herrliche Nacht für einen Ausbruch, Oberstleutnant!», erwiderte der Mann.
Opa salutierte vor dem nächsten alten Burschen, der das Schlüpferseil herunterkam.
«Guten Abend, Konteradmiral!», sagte er.
«Abend, Bunting. Famose Sache, dieser Ausbruch», erwiderte der Konteradmiral, der bei der Marine früher ein ganz hohes Tier gewesen sein musste. Es war der Mann, dessen Hörgerät am Vortag im Aufenthaltsraum so laut gepfiffen hatte, dass alle anderen davon fast taub geworden waren.
«O danke, Sir.»
«Wenn das alles vorbei ist, müssen Sie unbedingt zu mir an Bord kommen und mit einem Glas Schampus darauf anstoßen!»
«Mit Vergnügen», erwiderte Opa. «Gute Nacht und viel Glück.»
«Ihnen auch viel Glück. Zur Mauer geht es da entlang, nicht wahr?», fuhr der Konteradmiral fort, der es mit der Flucht offensichtlich nicht eilig hatte.
Jack mischte sich ein: «Jawohl, Sir. Klettern Sie einfach auf den überhängenden Ast der Weide, dann gelangen Sie nach draußen.»
«Schön, schön, dann will ich mal hinüberspazieren», erwiderte der Konteradmiral. «Wir sehen uns auf der anderen Seite.» Damit salutierte er vor Jack und machte Anstalten, seine Pfeife anzuzünden.
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«Vielleicht sollten Sie warten, bis Sie hinter der Mauer sind, ehe Sie Ihre Pfeife anzünden, Sir?», schlug Jack vor. «Sie wollen doch die Suchscheinwerfer nicht auf sich aufmerksam machen.»
«Nein, nein, nein. Natürlich nicht. Wie dumm von mir!», pflichtete ihm der alte Bursche bei, der seine Pfeife wieder in die Tasche steckte und in die Dunkelheit hinaustrat.
Plötzlich entstand auf dem Dach eine Art Tumult. Der letzte Flüchtling, die dicke Dame, die Jack gestern im Aufenthaltsraum gesehen hatte, war in der Dachluke stecken geblieben. Jetzt rief sie nach unten um Hilfe.
«Ich stecke fest, Oberstleutnant!», rief sie.
«O nein!», seufzte Opa. «Das ist Biskuit. Sie ist wohl eine aus dem Korps.»
«Vom Helferinnenkorps der Royal Air Force?», fragte Jack.
«Ja, aber statt die Position feindlicher Flugzeuge zu markieren, hat sie sich über die Kuchen hergemacht! Ich hätte mir denken können, dass sie es nicht durch die kleine Luke schafft. Sie bleiben hier, Staffelkapitän. Ich gehe wieder hoch!», erklärte Opa.
«Nein, Sir!», widersprach Jack. «Das ist zu gefährlich. Ich komme mit.»
Opa lächelte den Jüngeren an. «So ist es recht, Staffelkapitän!»
Damit begannen die beiden, wieder am Schlüpferseil hinaufzuklettern.
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«Hoch ist es viel anstrengender!», sagte der alte Mann.
Inzwischen war die Schlüpferei derartig belastet worden, dass sie kurz davor war zu reißen. Als Jack auf dem Weg nach oben die vielen Risse in der Seide sah, überkamen ihn Zweifel, ob sie Mrs. Biskuits Gewicht bis nach unten aushalten würde. Doch es gab keinen Plan B. Sie mussten es versuchen.
Schließlich schafften es die beiden, sich auf das Dach zu ziehen.
Jack und sein Großvater betrachteten die festgeklemmte Mrs. Biskuit und überlegten, was zu tun war.
«Jeder einen Arm, denke ich», sagte Opa zuversichtlich, als wäre er ein Fachmann darin, breite Frauen aus schmalen Luken zu ziehen.
«Das ist ausgesprochen blamabel!», erklärte die betagte Dame. Mrs. Biskuit war schrecklich vornehm. «Außerdem muss ich dringend das Privé aufsuchen.»
«Das was?», fragte Jack.
«Das, äh, heimliche Gemach», erwiderte die Dame.
«Das was?» Jack hatte keine Ahnung, wovon sie sprach.
«Die, äh, hm, die Retirade!»
«Tut mir leid, ich weiß wirklich nicht, was Sie meinen!»
«ICH MUSS DRINGEND AUF DEN LOKUS!», schrie Mrs. Biskuit wütend.
«Oh, tut mir leid …»
«Sie werden sich einen Moment gedulden müssen, Biskuit», sagte Opa. «Zuerst müssen wir Sie aus dieser Luke holen.»
«Ja bitte! Wenn es Ihnen nichts ausmacht!», sagte die Dame in scharfem Ton, als wäre das alles Opas Schuld. Dabei konnte er gewiss nichts dafür, dass sie ihr Leben lang nur Kuchen gegessen hatte. Aber dies war nicht der Moment, um sich damit zu befassen.
«Wenn wir doch nur jemanden hätten, der von hinten schieben könnte!», überlegte der alte Mann.
«Wie charmant!», beklagte sich die vornehme Dame lautstark. «Das klingt ja so, als wäre ich ein liegengebliebener Autobus!»
«Können Sie bitte etwas leiser sein, Madam!», wisperte Opa. «Sie alarmieren sonst die Wachen.»
«Ich sage kein Wort mehr!», erwiderte Mrs. Biskuit, immer noch ein bisschen zu laut für Jacks und Opas Geschmack.
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«Bereit, Staffelkapitän?», fragte der alte Mann.
«Bereit, Sir», erwiderte Jack.
Opa und er ergriffen jeder einen Arm.
«Strengen Sie sich an, Staffelkapitän», sagte Opa. «Auf drei. Eins, zwei, drei. ZIEH!»
Die Dame bewegte sich keinen Millimeter.
«Unter einem vergnügten Abend stelle ich mir etwas anderes vor!», meckerte Mrs. Biskuit, was niemandem half.
«Noch einmal!», befahl Opa. «Eins, zwei, drei. ZIEH!»
Immer noch nichts.
«Erinnern Sie mich daran, dass ich dankend ablehne, wenn ich das nächste Mal zu einer Flucht eingeladen werde!», murmelte die Dame vor sich hin. «Ich habe sowieso nur wegen der Smarties ja gesagt.»
«Ein letztes Mal!», erklärte Opa. «Eins, zwei, drei. ZIEH!»
Dieses Mal schaffte es Mrs. Biskuit, durch die Luke nach Twilight Towers zurückzurutschen.
«Na, herzlichen Dank auch!», beklagte sich die alte Dame. «Jetzt sitze ich hier für immer fest!»
«Was sollen wir nur tun, Sir?», sagte Jack flehentlich. «Wir kriegen sie da niemals raus, und die Zeit wird langsam knapp!»
42 Prellungen am Hinterteil
«Ich denke nach, Staffelkapitän», sagte Opa oben auf dem Dach von Twilight Towers. «Ich will keinen Mann zurücklassen …»
«Und keine Lady!», verbesserte ihn Mrs. Biskuit.
«… und keine Lady. Wir brauchen Verstärkung. Lassen Sie mich Armee und Marine verständigen.» Damit trippelte Opa zur Dachkante und rief in die Dunkelheit hinab: «Major? Konteradmiral?»
«Ja, Sir?», ertönte von unten die Stimme des Majors.
«Ich brauche Verstärkung!»
Ohne zu zögern, machten die beiden alten Kriegshelden auf dem Rasen kehrt und kamen das Schlüpferseil wieder herauf. Ihnen folgten nach und nach etwa ein Dutzend andere Ausreißer.
«Würden Sie sich bitte beeilen?», meckerte Mrs. Biskuit. «Ich muss unbedingt aufs Klo!»
Die alten Leute hakten sich unter und bildeten zwei Menschenketten, an deren jeweiligem Ende jemand Mrs. Biskuit an den Armen packte.
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«Teamarbeit!», erklärte Opa. «Genau damit werden wir diesen Krieg gewinnen. Wir müssen nur zusammenhalten.»
«Hört, hört!», pflichtete der Major ihm bei.
Dann gab Opa das Kommando: «Eins, zwei, drei. ZIEHT!»
Diesmal kam Mrs. Biskuit förmlich aus der Luke herausgeschossen. Im nächsten Augenblick fielen alle rückwärts um und landeten kreuz und quer übereinander.
UFF!
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«Teamarbeit, Sir!», sagte Jack, als er mit einem Lächeln ganz unten aus dem Haufen herauskrabbelte.
«Bravo, alle miteinander!», sagte Opa. «Und jetzt ruck, zuck wieder das Seil hinab.»
Einer nach dem anderen kletterten die alten Leute wieder nach unten. Mrs. Biskuit war als Letzte an der Reihe.
Nachdem er sie einen Moment lang gemustert hatte, flüsterte Jack: «Ich bin mir nicht sicher, ob das Seil ihr Gewicht aushält, Sir.»
«Ich habe es überprüft und kann Ihnen versichern, dass es sich um erstklassige britische Qualitätsschlüpfer handelt, Staffelkapitän. Es wird alles gutgehen, wenn Biskuit sich einfach an meine Anweisungen hält und ganz langsam …»
Aber Mrs. Biskuit war niemand, der sich an irgendwelche Anweisungen hielt, von wem auch immer. Ohne abzuwarten, packte sie die Schlüpferei und schwang sich mit viel zu viel Schwung vom Dach. Und genau wie Jack es vorhergesagt hatte, war ihr Gewicht zu viel für das Seil. Während sie in beunruhigendem Tempo daran hinunterglitt …
AAAAAARRRRRR GGGGGHHHHH … riss einer der seidenen Schlüpfer …
RATSCH!
… und Mrs. Biskuit stürzte zu Boden.
[image: ]
«AAAAAAAAAAAAAAAAAAUUUUUUUU  UUUUUUUUUU!», schrie sie.
Zum Glück fiel sie nicht sehr tief, sodass sie keine schlimmen Verletzungen davontrug, nur ein paar Prellungen am Hinterteil. Das Schlüpferseil fiel hinterher und landete auf ihrem Kopf.
«Ich bin von oben bis unten voller Schlüpfer!», beklagte sie sich lautstark. «Jetzt kann ich mich in der feinen Gesellschaft nie wieder blickenlassen!»
«Pst!», machte Jack.
Doch es war zu spät. Für die Krankenschwestern, die oben in den Wachtürmen Dienst taten, war die überlaute Mrs. Biskuit nicht zu überhören. Die Suchscheinwerfer schwenkten auf der Stelle herum. Einer richtete sich auf Mrs. Biskuit, ein anderer auf die Schar betagter Ausreißer, die über den Rasen liefen.
«Schnell! Lauft zur Weide!», rief Jack vom Dach aus. «Das ist der einzige Weg nach draußen!» Die alten Leute stürmten zur Mauer und halfen sich gegenseitig, so gut es ging.
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Plötzlich wurden das Gebäude und das gesamte Gelände von Licht überflutet.
BIM BAM BIM BAM BIM BAM
BIM BAM BIM BAM BIM BAM
Die Glocke im Turm begann zu läuten. Jemand hatte Alarm geschlagen!
Einer der Suchscheinwerfer entdeckte Opa und Jack auf dem Dach, und sekundenlang waren sie in gleißendes Licht getaucht. Das Schlüpferseil war gerissen, es gab keinen Weg nach unten.
Sie saßen in der Falle.

43 Prost!
Vom Dach aus sahen Jack und sein Großvater zu, wie die betagten Flüchtlinge über die Grundstücksmauer verschwanden.
«Viel Glück, Männer», murmelte Opa und salutierte ein letztes Mal, ehe sie ihren Blicken entschwanden.
Eine Horde Krankenschwestern, die mit Fackeln und riesigen Netzen aus dem Gebäude gestürmt war, verfolgte die Schar.
Jack und sein Großvater hingegen befanden sich vier Stockwerke über dem Boden. Das Schlüpferseil war kaputt, das Regenrohr von der Wand gerissen worden. Wenn sie sprangen, würden sie sich mit Sicherheit sämtliche Knochen brechen. Jack sah nur einen Ausweg – die Dachluke. «Na, dann Prost!», murmelte er vor sich hin.
«Prost? Ist es denn schon Zeit für die Cocktails?», fragte Opa in aller Unschuld. «Dann hätte ich gern einen Gin Tonic.»
«Nein, ich wollte sagen, dass wir durch die Luke runtersteigen müssen. Es ist der einzige Weg nach draußen!»
«O ja, natürlich. Gute Idee, Staffelkapitän. Ich werde Sie beim Generalfeldmarschall für eine Auszeichnung vorschlagen!»
Jack platzte fast vor Stolz. «Vielen Dank, Sir. Aber wir haben keine Zeit zu verlieren. Lassen Sie uns gehen!»
Er nahm seinen Großvater an der Hand, um ihn über das abfallende Dach zu führen. Ein falscher Schritt, und sie konnten in den Tod stürzen. Doch kaum hatten sie die Luke erreicht, sahen sie die Spitze des Schlagstocks der Vorsteherin daraus hervorlugen. Sie knisterte vor elektrischer Spannung. Mit einem Mal begriff Jack, dass es ein Viehtreiber war, mit dem Bauern ihren Kühen Stromschläge versetzten, damit sie in die richtige Richtung liefen. In den Händen der Vorsteherin musste es als eine Art Folterinstrument dienen.
Die kleine Frau kletterte aus der Luke und richtete sich auf. Mit hocherhobenem Viehtreiber stand sie auf dem Dach, ihr Umhang blähte sich im Wind.
Nacheinander zwängten auch Schwester Rose und Schwester Jasmin ihre massigen Leiber durch die Luke und gesellten sich zur Vorsteherin.
Flankiert von den Krankenschwestern und mit einem finsteren Lächeln im Gesicht setzte sich die Frau in Bewegung.
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«Ich wusste doch, dass ihr beiden gestern im Garten etwas ausgeheckt habt», gurrte sie. «Es gab heute Nacht einen Massenausbruch, und ihr seid die beiden Rädelsführer!»
«Bitte bestrafen Sie ihn nicht. Ich flehe Sie an!», bat Jack. «Der Ausbruch war ganz allein meine Idee!»
«Nein, ich bin es, den Sie in die Strafbaracke schicken müssen, Kommandant. Dieser junger Bursche hier hat mit dem Plan nicht das Geringste zu tun!»
«RUHE!», brüllte die Vorsteherin. «Alle beide!»
Und schon herrschte Ruhe.
Die Vorsteherin drückte auf den Knopf ihres Viehtreibers, und ein gewaltiger Blitz schoss aus der Spitze.
«Was haben Sie damit vor, Kommandant?», fragte Opa.
«Ich habe diesen Viehtreiber umarbeiten lassen, damit er zehn Millionen Volt ausstößt! Genug, um einen erwachsenen Mann mit einem Knopfdruck aus dem Verkehr zu ziehen.»
Opa schob seinen Enkel hinter sich, um ihn zu schützen. «Das ist barbarisch, Kommandant!», rief er. «Die Anwendung von Folter an Kriegsgefangenen ist verboten!»
Ein irres Lächeln trat in Miss Swines Gesicht.«Dann passen Sie mal auf.» Mit diesen Worten stupste sie Schwester Rose mit dem Viehtreiber an und drückte dabei auf den Knopf. Ein bläulich-weißer Blitz schoss vorn heraus.
Einen Moment lang ließ der Stromschlag Schwester Roses ganzen Körper aufleuchten. Dann ließ die Vorsteherin den Knopf los, und die Schwester sackte ohnmächtig zu Boden.
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Während Miss Swine vergnügt vor sich hin kicherte, starrten Jack und sein Großvater sie sprachlos an. Wie konnte sie das ihrer eigenen Gehilfin nur antun? Auch Schwester Jasmin wirkte nun nervös und trat unruhig von einem Fuß auf den anderen.
«Entschuldigen Sie, aber das muss ich noch mal sehen», ließ Opa es auf einen Versuch ankommen. Der alte Mann hoffte, die Vorsteherin würde auf seine List hereinfallen und die andere Schwester ebenfalls außer Gefecht setzen.
«Darauf falle ich nicht rein, alter Mann!», erklärte die Vorsteherin. Schwester Jasmin atmete erleichtert auf.
«Schnapp sie dir!», befahl Miss Swine.
Die stämmige Krankenschwester stieg über ihre ohnmächtige Kollegin und stürmte los. Mit ausgestreckten Armen stürzte sie auf Jack und Opa zu.
«In den Glockenturm!», rief Opa.
Die Glocke von Twilight Towers läutete weiterhin Sturm. Der Lärm wurde immer ohrenbetäubender, je näher man ihm kam. Die Glocke hing in einem kleinen Glockenstuhl und hatte unten ein langes, dickes Seil.
«PACKEN SIE DAS SEIL!», schrie der alte Mann. Das Problem war nur, dass das Seil gerade heftig hin und her schwang, weil unten jemand damit die Glocke läutete.
Jack blickte über seine Schulter und sah Schwester Jasmin heranstürmen. Miss Swine, die ihren Viehtreiber schwenkte, folgte dicht dahinter. Ihnen blieb keine Wahl. Jack machte einen Satz und griff mit beiden Händen nach dem Seil. Seine Handflächen brannten augenblicklich wie Feuer, als er ruck, zuck den Schacht hinunterrutschte.
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«AAAH!», schrie Jack.
Als er in die Tiefe schaute, sah er unter sich Schwester Iris das Seil hin und her schwingen. Genau in dem Moment, als sie zu ihm hochsah, fiel Jack ihr von oben auf den Kopf.
KLATSCH!
Die Schwester fing seinen Sturz auf UND ging dabei k.o. PRAKTISCH!, dachte Jack. Während Schwester Iris zu Boden sackte, rutschte ihr die Perücke vom Kopf und enthüllte einen kahlrasierten Schädel. Bei genauerem Hinsehen zeigt sich, dass die Krankenschwester auch im Gesicht überall Stoppeln hatte.
Sie war ein Mann!
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44 Solche und solche
Jack stand am unteren Ende des Glockenturms, als er über sich ein Geräusch vernahm. Er hob den Kopf und sah Opa in schnellem Tempo das Seil hinunterrutschen. Schnell trat er zur Seite, um dem alten Mann Platz zu machen.
«Sehen Sie nur, Oberstleutnant, sie ist ein Mann!», sagte er, als Opa angekommen war. Nun erklärte sich, warum die Krankenschwestern von Twilight Towers so groß und kräftig waren. «Vielleicht sind die anderen das auch!»
Opa sah auf den Mann hinab. «Tja, es gibt eben solche und solche. Ich habe mal mit einem hervorragenden Piloten namens Charles trainiert. Der hat sich jedes Wochenende herausgeputzt und uns gesagt, dass wir ihn Clarissa nennen sollten. Hat eine ausgesprochen attraktive Frau abgegeben. Und sogar ein oder zwei Heiratsanträge bekommen.»
Leider war nicht genug Zeit, um diese interessante Nebeninformation richtig zu verarbeiten. Im Moment kam es darauf an, einen Weg aus Twilight Towers zu finden. Opa kannte sich in dem Gebäude wesentlich besser aus als Jack. «Wohin als Nächstes, Oberstleutnant?», fragte der Junge.
«Ich denke nach, Staffelkapitän, ich denke nach …», erwiderte der alte Mann.
Doch ehe Opa richtig dazu kam, schrie Jack: «Aufpassen!»
Er riss seinen Großvater zur Seite, und schon kam Schwester Jasmin heruntergesaust, die ihre – oder vielleicht eher ‹der seine› – äußerst behaarten Beine um das Seil geschlungen hatte.
«Schnell! Hier entlang!», sagte Opa, und die beiden stürmten davon.
Schwester Iris kam gerade wieder zu Bewusstsein, als Schwester Jasmin auf ihr landete und sie ein weiteres Mal außer Gefecht setzte.
KLATSCH!
Beim Aufprall verrutschte auch Schwester Jasmins Perücke. Sie war ebenfalls ein Mann! Wahrscheinlich gilt das für alle Schwestern in Twilight Towers, dachte Jack. Nichts in diesem Altenheim war so, wie es schien.
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Während sich der glatzköpfige Schläger aufrappelte, erreichten Jack und sein Großvater die Tür. Sie war offen, und die beiden warfen sie schnell hinter sich zu.
BÄNG!
Schwester Jasmin (oder wie immer er in Wirklichkeit hieß) hämmerte mit seinen ziegelgroßen Fäusten gegen die Tür, während sich Jack und Opa von der anderen Seite dagegenstemmten. «Der «Krankenpfleger» war stark wie ein Bulle, sehr lange konnten ihn die beiden nicht mehr aufhalten.
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«Das Sideboard, Staffelkapitän!», befahl Opa.
Während der alte Mann sich weiter mit dem Rücken gegen die Tür stemmte, schob sein Enkel das schwere Holzmöbel davor und schloss die «Krankenschwestern» Jasmin und Iris im Glockenturm ein.
Die Tür begann gegen das Sideboard zu hämmern.
BÄNG! BÄNG! BÄNG!
Die beiden sausten durch den langen Korridor in Richtung Eingangstür. In diesem Moment stürmten Schritte die Treppe herab. Es war ein ganzer Trupp weiterer «Krankenschwestern», die zweifellos auf der Suche nach den Ausreißern waren.
«Sie sind überall», flüsterte Jack, der sich mit Opa hinter einer Standuhr versteckte, während die «Schwestern» an ihnen vorbeiliefen. «So schaffen wir es nie, uns rauszuschleichen, Sir!», sagte er.
«Nun, für diesen Fall … habe ich im Ausbildungslager Folgendes gelernt!», erklärte der alte Mann. «Wir können ihnen nur entkommen, wenn wir so aussehen wie sie.»
Jack war nicht sicher, ob er verstanden hatte, was sein Opa gerade gesagt hatte.
«Sie meinen …»
«Jawohl, Staffelkapitän. Wir müssen ihre Uniform anziehen.»
45 Perücken und Make-up
Als sie aus dem Umkleideraum traten, gaben Jack und sein Großvater ein eher unglaubwürdiges Krankenschwestern-Duo ab. Jack wirkte ungewöhnlich klein, und Opa war keine Zeit geblieben, seinen buschigen Schnauzbart abzurasieren.
Der Umkleideraum befand sich im hinteren Teil des Altenheims und enthielt eine lange Kleiderstange voller Schwesterntrachten. Jack und Opa hatten sich hastig zwei davon geschnappt und über ihre eigenen Kleider gezogen. Hinten standen ein hoher Spiegel und ein Tisch mit verschiedenen Perücken sowie einer Schachtel Make-up, über die sich Jack und sein Großvater hergemacht hatten. Opa hatte sich in eine Superblondine verwandelt, sein Enkelsohn in eine schicke Brünette.
Jack hatte recht gehabt; die Krankenschwestern waren offensichtlich samt und sonders verkleidete Männer. Twilight Towers war mit Sicherheit kein normales Altenheim. Je genauer man es unter die Lupe nahm, desto merkwürdiger erschien es einem.
Die beiden staksten durch den Flur, als eine Horde «Schwestern» an ihnen vorbei in Richtung Eingangstür stürmte. Opa gab Jack mit einem Nicken zu verstehen, sich ihnen anzuschließen. Ihre einzige Chance zur Flucht bestand nun darin, sich unter das Personal zu mischen. Sie konnten nur beten, dass man sie nicht aufhalten würde, während sie durch das Labyrinth der Flure in Richtung Freiheit eilten.
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Als die «Schwestern» zur Eingangstür kamen, folgten Opa und Jack ihnen mit etwas Abstand. Doch gerade als sie in die Dunkelheit entwischen wollten, brüllte hinter ihnen eine Stimme: «HALT!»
Sämtliche «Schwestern» drehten sich um und erblickten die Vorsteherin, die nach wie vor ihren frisierten Viehtreiber schwang und von den «Schwestern» Iris und Jasmin flankiert wurde. Die beiden trugen ihre Perücken nun verkehrt herum, sodass sie noch lächerlicher aussahen als zuvor. Während sich die Vorsteherin immer wieder gemächlich mit ihrem Folterinstrument auf die Handfläche klopfte, ging sie langsam auf ihre «Schwestern»-Truppe zu.
Um nicht erkannt zu werden, schoben sich Jack und sein Großvater so unauffällig wie möglich ans Ende der Gruppe.
«Wie es aussieht, ist der Rest unserer Insassen entwischt. Jedenfalls im Augenblick. Aber die beiden Rädelsführer sind immer noch in Twilight Towers. Das weiß ich genau», erklärte Miss Swine. «Ich spüre es. Sie dürfen uns nicht durch die Lappen gehen.»
«Jawohl, Vorsteherin», erscholl ein Chor von Stimmen, die für Frauenstimmen allesamt viel zu tief waren.
«Ihr tut euch paarweise zusammen und durchsucht das Gebäude bis in den hintersten Winkel, bis ihr sie gefunden habt. Wenn ihr versagt, kriegt ihr es mit meinem Viehtreiber zu tun!», brüllte Miss Swine.
«Ja-w-w-w-ohl, Vorsteherin.» Obwohl es sich bei den «Krankenschwestern» um große, starke Männer handelte, hatten sie offensichtlich Todesangst vor ihrer Chefin.
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Gebieterisch brüllte die Vorsteherin ihren Truppen weitere Befehle zu. «Schwestern Tulpa und Hyazintha, ihr durchsucht die Schlafsäle.»
«Jawohl, Vorsteherin», antworteten diese, ehe sie in Richtung Treppe marschierten.
«Schwestern Viola und Petunia? Ihr beiden sucht in diesem Stockwerk, im Aufenthaltsraum, in der Küche. Überall.»
«Jawohl, Vorsteherin», erwiderte das nächste Paar und eilte ebenfalls davon.
«Schwestern Iris und Jasmin?»
«Jawohl, Vorsteherin?», antworteten die beiden wie aus einem Mund.
«Ihr durchsucht den Keller.»
«Aber ich fürchte mich im Dunkeln», wandte Schwester Iris ein.
Miss Swine verzog das Gesicht. Sie war es nicht gewohnt, dass man ihre Befehle missachtete, und ließ den Viehtreiber kräftig auf die Handfläche klatschen. «Du tust, was ich dir sage!»
«Jawohl, Vorsteherin!», erwiderte die verängstigte «Krankenschwester» schlotternd.
Das Paar ging davon.
Damit blieben nur die Vorsteherin und ihre neuesten «Krankenschwestern», Jack und Opa, im Flur zurück.
Jack stand auf Zehenspitzen, um ein wenig größer zu wirken. Opa hielt sich unterdessen die Hand vor den Mund, um seinen Schnauzer zu verstecken, und tat dabei, als würde er husten.
«Euch habe ich hier noch nie gesehen. Wer seid ihr?», fragte Miss Swine.
Jack sagte mit seiner tiefsten Stimme: «Wir sind Krankenschwestern, Vorsteherin.»
«Wie heißt ihr?»
Wenn sie nicht auffliegen wollten, mussten sich die beiden schnell etwas einfallen lassen.
«Schwester Butterblume!», erwiderte Jack.
«Und Schwester Graham», sagte Opa, der vergaß, dass er sich einen Mädchennamen aussuchen musste.
Jack stieß ihn sanft mit dem Ellbogen an. «Gardenie, meine ich!»
Die Vorsteherin ging ruhig und gemächlich auf sie zu. Die beiden senkten instinktiv die Köpfe im verzweifelten Bemühen, nicht erkannt zu werden. Doch das machte die Vorsteherin nur noch misstrauischer. Während sie den Elektroschocker weiter auf ihre Handfläche klopfte, kam sie näher und näher.
«Nimm die Hand vom Gesicht», flüsterte sie dem alten Mann zu.
Wieder tat Opa, als müsste er husten. «Kriege wohl eine Erkältung!»
Die Dame packte seine Hand. Sie hielt sie fest und drückte ihm ihre langen, scharfen Fingernägel in die Haut. Dann zerrte sie mit beeindruckender Kraft Opas Hand weg, sodass sein klassischer Pilotenschnauzer zum Vorschein kam.
«Hab heute bloß vergessen, mich zu rasieren», versuchte es Opa.
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Was die Vorsteherin selbstverständlich nicht überzeugte. Langsam, aber sicher hob sie ihren Viehtreiber und hielt ihn dem alten Mann vor das Gesicht. Dabei schoss ein elektrischer Blitz vorn aus der Spitze.
Opa schluckte vor Schreck.
SCHLUCK!
46 Verbrannter Schnauzer
«Entschuldigung! Ich muss nur kurz austreten», verkündete Mrs. Biskuit in diesem Augenblick und spazierte hinter Opa und Jack zur Eingangstür herein. Statt mit den anderen Heiminsassen über die Mauer zu fliehen, hatte die alte Dame anscheinend kehrtgemacht und war auf der Suche nach einer Toilette geradewegs wieder in Twilight Towers hineingetippelt. Das gehörte ganz gewiss nicht zum Plan, erwies sich aber als wunderbare Ablenkung genau in dem Moment, als Jack und sein Großvater sie dringend benötigten.
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Miss Swine wandte den Kopf und sah Mrs. Biskuit zur Eingangstür hereinfegen. Opa, dessen Gesicht nach wie vor nur wenige Zentimeter von dem Viehtreiber trennten, nutzte die Gelegenheit, um das Handgelenk der Vorsteherin zu packen. Einen Moment lang entwickelte sich zwischen den beiden ein stummer Ringkampf. Die Frau war wesentlich stärker, als der alte Mann es sich je hätte vorstellen können, und der Viehtreiber kam näher und näher. Plötzlich schoss ein Blitz heraus.
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Er verbrannte das eine Ende seines Schnurrbarts.
Knisternd stieg vor Opas Augen eine kleine graue Rauchwolke auf. Er spähte auf sein ehemals prachtvolles Barthaar hinab. Auf der einer Seite war nicht mehr als ein schwarzer Zipfel übrig, wie eine Wurst, die hundert Jahre lang auf dem Grill gelegen hat. Dann zerbröselte der schwarze Zipfel und rieselte als Asche zu Boden.
Seit er ein junger Mann war, hatte Opa stets größten Wert auf tadelloses Aussehen gelegt – selbst in einer Krankenschwesterntracht. Doch das doppelreihige Jackett mit den polierten Goldknöpfen, die Krawatte der Royal Air Force und die tadellos gebügelten grauen Hosen – all das war ohne seinen perfekt gezwirbelten Schnurrbart bedeutungslos.
Für Opa war das Verbrennen einer seiner Schnurrbartspitzen Hochverrat. Der Zorn, den er empfand, verlieh dem alten Mann fast übernatürliche Kräfte. Er drückte den Arm der Frau nach hinten.
«Schnell, Staffelkapitän, schnappen Sie sich die Bettpfanne!», befahl er.
Jack hob den Porzellantopf vom Boden auf und bot ihn in seiner Verwirrung Mrs. Biskuit an.
«Danke, mein Lieber», sagte die alte Dame. «Es ist zwar nicht gerade ideal, aber wenn ich richtig ziele, wird es schon gutgehen!»
«Nein, Staffelkapitän! Erledigen Sie damit den Kommandanten!»
Die Vorsteherin wirbelte herum und genau in diesem Moment hob Jack die Bettpfanne über den Kopf ließ ihn auf ihren Schädel niedersausen.
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Der Topf zersprang in tausend winzige Scherben.
«Na, herzlichen Dank!», beklagte sich Mrs. Biskuit. «Ich wollte gerade anfangen.» Die drei schauten auf die böse Frau hinab, die auf dem Teppich wie ein Seestern alle Glieder von sich streckte.
«Wir haben keine Zeit zu verlieren!», rief Opa.
«Kann ich BITTE erst pieseln?», verlangte Mrs. Biskuit.
«Biskuit – reißen Sie sich zusammen, Frau! Das muss warten!», befahl Opa.
«Warten geht nicht mehr, wenn man so alt ist wie ich!», empörte sich die alte Dame. «Was sein muss, muss sein! Und jetzt begleiten Sie mich bitte! Ich dachte, Sie wären ein Kavalier!»
«Ich bin ein Kavalier!», rief Opa, auch wenn sein Kavaliersein gerade bis aufs äußerste auf die Probe gestellt wurde.
«Warum sind Sie dann so angezogen?», erkundigte sich die alte Dame.
«Gehört alles zum Fluchtplan!», fauchte Opa. «Würden Sie jetzt bitte meinen Arm nehmen, Madam, wir haben keine Zeit zu verlieren.»
«Vielen Dank, Oberstleutnant. Mein armer … äh … wie lautet das höfliche Wort dafür?» Sie zeigte auf ihr Hinterteil.
«Hintern?», bot Opa an.
«NEIN!», sagte Mrs. Biskuit.
«POPO!», sagte Jack verschmitzt.
«NEIN!» Mrs. Biskuit war inzwischen ziemlich aufgebracht. «Ich bin eine Dame! Ich wollte Posteriora sagen! Meine arme Posteriora ist schrecklich wund nach dem Sturz. Ich kann kaum noch geradeaus gehen!»
Arm in Arm führte Opa die betagte Dame galant durch den Flur und um die Ecke zur nächsten Toilette.
«Oh, was für ein Kavalier! Ich fühle mich wie eine Debütantin bei ihrem ersten Ball!», hauchte Mrs. Biskuit errötend.
«Staffelkapitän?», rief Opa.
«Ja, Sir?»
«Behalten Sie den Kommandanten im Auge!»
«Jawohl, Sir!», erwiderte Jack mit einem Lächeln. Auch wenn er vor Aufregung immer noch zitterte, war er ziemlich froh darüber, dass er es gewesen war, der die böse Miss Swine k.o. geschlagen hatte.
Jack schaute prüfend auf sie hinab. Ihr Gesicht mit den kleinen Äugelchen und der Himmelfahrtsnase kam ihm merkwürdig bekannt vor. Doch bevor er darüber nachdenken konnte, wo er es schon einmal gesehen haben könnte, begann sich Miss Swine zu regen. Die Bettpfanne hat sie zwar außer Gefecht gesetzt, aber nun kam sie langsam wieder zu sich. Zuerst zuckten ihre Finger, dann blinzelte sie.
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Jack fühlte eine abgrundtiefe Furcht in sich aufsteigen.
47 Abschütteln und los!
«Oberstleutnant!», rief Jack den Korridor hinunter, und in seine Stimme mischte sich leichte Panik.
«Was gibt es, Staffelkapitän?», drang Opas Stimme um die Ecke.
«Der Kommandant kommt wieder zu sich, Sir!»
Als Nächstes hörte Jack, wie sein Opa gegen die Toilettentür klopfte.
KLOPF KLOPF.
«Würden Sie sich dadrin ein bisschen beeilen, Biskuit?!»
«Man hetzt eine Dame auf der Toilette nicht!», schallte es aus der Kabine zurück.
«Bitte, Madam!», drängte Opa.
«Ich habe lang genug darauf gewartet, und jetzt werde ich es auch genießen, vielen Dank!»
In diesem Moment bemerkte Jack, dass auch die Beine der Vorsteherin zu zucken begannen.
«Sir!», rief er verzweifelt.
Der alte Mann versuchte noch einmal, die Dame anzutreiben.
KLOPF KLOPF KLOPF.
«Fertig!», tönte es schließlich aus der Toilette. «Na, das ist ja wieder mal typisch: Hier ist kein Papier! Wären Sie ein Schatz und würden mir welches besorgen? Aber bitte das saugstarke. Dieses kalkweiße kann ich nicht ausstehen!»
«Dafür haben wir jetzt keine Zeit, Biskuit.» Opa versuchte wirklich, höflich zu bleiben, aber man konnte ihm anhören, dass ihm allmählich der Geduldsfaden riss.
«Und was soll ich Ihrer Meinung nach jetzt tun?», beschwerte sich Mrs. Biskuit.
«Einfach abschütteln und los! Das tun wir Männer schließlich auch!»
Einen Moment lang herrschte Stille, dann gab Mrs. Biskuit begeistert bekannt: «Danke für den Tipp, das hat geklappt!»
Endlich sah Jack die beiden betagten Ausreißer um die Ecke kommen. Plötzlich rief Opa: «Staffelkapitän! HINTER IHNEN!»
Jack wirbelte herum. Die Vorsteherin kam gerade auf die Füße und streckte den Viehtreiber in seine Richtung.
«LAUFEN SIE!», schrie Opa.
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Miss Swine schlug mit ihrer Waffe nach Jack, als wäre diese ein Schwert. Elektrische Blitze schossen vorn aus der Spitze. Die Funken trafen die dicken Samtvorhänge hinter ihm. In Sekundenschnelle brannten sie lichterloh, und die Flammen leckten an der Zimmerdecke.
48 Inferno!
Um den Flammen zu entkommen, wich Jack zurück, bis er Opa und Mrs. Biskuit erreichte. Zusammen flüchteten die drei vor dem Feuer. Die Vorsteherin stolperte hinter ihnen her, dicht gefolgt von dem heranstürmenden Inferno. Die Flammen kamen schnell voran und hatten sie schon bald eingeholt.
«ARGH!», schrie Miss Swine in der sengenden Hitze.
Das Feuer geriet schnell außer Kontrolle – es verschlang alles, was ihm im Weg war. Die Flammen hüpften an der Vorsteherin vorbei durch den Korridor, und kurz darauf war Miss Swine vom Feuer eingeschlossen.
«Kümmern Sie sich um Biskuit, alter Knabe», befahl Opa seinem Enkel. «Ich muss den Kommandanten retten!»
«Was?» Jack traute seinen Ohren nicht.
«Auch wenn er mein Feind ist – als Offizier und Gentleman muss ich versuchen, den Kommandanten zu retten! Das ist eine Frage der Ehre.»
Mit diesen Worten hielt sich der alte Mann schützend einen Arm vor das Gesicht und marschierte tapfer auf Miss Swine zu.
«Kommandant!», rief er. «Geben Sie mir Ihre Hand!»
Er griff in die Flammen.
Miss Swine streckte ihm die Hand entgegen. Doch dann packte sie Opa und grinste den alten Mann verschlagen an.
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«Nimm das, du sabbernder alter Trottel!», schrie sie und holte mit ihrem Viehtreiber aus.
«VORSICHT!», schrie Jack.
BAMM!
Zu spät.
Miss Swine hatte Opa den Viehtreiber über den Kopf gezogen und ihn bewusstlos geschlagen.
«Neeeeiiiinnn!», schrie Jack.
49 Heiß wie in der Hölle
Ein irres Lächeln wanderte über Miss Swines Gesicht. Es sah ganz danach aus, als wollte sie zum Todesstoß ausholen. Doch als sie den Viehtreiber durch die Luft schwang, um Opa einen Stromschlag zu verpassen, verlor sie auf ihren hohen Absätzen das Gleichgewicht und fiel rückwärts in die Flammen. «AAAAAAAARRRRRRRRRRGGGGGGGGGGHHHHHHHH!!!!!», schrie sie.
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Jack stürzte vor und zerrte seinen armen Großvater aus dem Inferno.
Ihr einziger Fluchtweg war der Haupteingang, doch der war mittlerweile von den Flammen versperrt. Wie Jack bereits festgestellt hatte, war der Hinterausgang von Twilight Towers zugemauert worden und sämtliche Fenster waren vergittert. Das Gebäude war eine einzige Todesfalle.
Dicker schwarzer Qualm waberte durch den Korridor, in dem es im Nu so heiß wurde wie in der Hölle.
Jack holte tief Luft. Er musste einen Weg aus Twilight Towers finden. Und zwar schnell. Immerhin hatte er die Verantwortung für alte Menschen – seinen bewusstlosen Opa und eine vornehme alte Dame, die ihm zunehmend auf die Nerven ging.
Er klemmte sich Opas Füße unter die Arme und zerrte ihn zu Mrs. Biskuit hinüber, die in sicherem Abstand von den Flammen wartete.
«Also, ich muss schon sagen», bemerkte die alte Dame, «dieses Haus geht wirklich vor die Hunde.»
«Können Sie mal mit anfassen?», drängte Jack. «Nehmen Sie ein Bein!»
Ausnahmsweise tat Mrs. Biskuit, worum sie gebeten wurde. «Darf ich fragen, wohin wir gehen?»
«Egal! Bloß weg vom Feuer!», schrie Jack.
Gemeinsam zerrten sie den alten Mann durch den Korridor und die große Treppe hinauf.
Sie kamen nur mühsam vorwärts, und Opas Kopf schlug auf jeder Stufe auf.
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«Au! Au! Au!», murmelte er in regelmäßigen Abständen.
Das Gute daran war, dass der alte Mann allmählich aufwachte und die Augen aufgeschlagen hatte, als sie im ersten Stock ankamen.
«Geht es Ihnen gut, Sir?», fragte Jack, als er sich über ihn beugte.
«Ja. Bloß eine scheußliche Beule am Kopf. Wenn ich das nächste Mal versuchen sollte, den Kommandanten zu retten, halten Sie mich bitte davon ab!»
«Wird gemacht, Sir!», antwortete Jack und zog seine Krankenschwesternkluft aus, unter der seine eigenen Kleider zum Vorschein kamen.
«Entschuldige mal», sagte Mrs. Biskuit und tippte dem Jungen auf die Schulter, «wie sollen wir deiner Meinung nach aus diesem grässlichen Haus herauskommen?»
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«Das weiß ich noch nicht!», fauchte Jack. Im Geiste ging er sämtliche Zimmer von Twilight Towers durch, die er ein paar Nächte zuvor gesehen hatte, als er das erste Mal an der Regenrinne hinaufgeklettert war. Plötzlich kam ihm eine Idee, die so verrückt war, dass sie tatsächlich funktionieren könnte.
«Sir, haben Sie noch die Rollschuhe, die ich Ihnen neulich mitgebracht habe?», fragte er.
«Ja», antwortete Opa verwirrt, während er aufstand und sich ebenfalls von der Krankenschwesternkluft befreite.
«Können Sie sie holen?», drängte der Junge.
«Ja, natürlich. Sie sind in meinem Schlafraum. Ich habe sie unter meiner Matratze versteckt.»
«Dann holen Sie sie schnell, Sir! Und die Kordel auch! Und wissen Sie, wo das Zimmer der Vorsteh… ich meine, wo das Büro des Kommandanten liegt?»
«Natürlich, Staffelkapitän.»
«Auf dem Tisch liegen ein paar streng geheime, äh … Nazi-Dokumente! Nehmen Sie alles mit. Wir treffen uns im Zimmer dahinten», sagte Jack und deutete auf das Ende des Flurs.
«Roger!»
Während Opa den Flur entlangeilte, warf Mrs. Biskuit dem Jungen einen erstaunten Blick zu. «Kind, jetzt ist wirklich nicht der richtige Augenblick zum Roller…» Es schien, als habe sie «Rollerfahren» sagen wollen und erst mitten im Satz gemerkt, dass sie danebenlag. «Rollschuhen.»
«Rollschuhfahren», verbesserte sie Jack.
«Das sagte ich doch!», antwortete die Dame beleidigt.
«Nein, ich habe eine bessere Idee! Folgen Sie mir!»
Jack drängte Mrs. Biskuit durch den Flur bis zur letzten Tür. Dahinter befand sich, wie er sich erinnerte, der allerunheimlichste Raum von Twilight Towers.
Der Raum mit den Särgen.
«Ach, du lieber Himmel!», keuchte die alte Frau entsetzt, als sie die vielen Reihen mit den hölzernen Kisten sah. «Ich habe ja schon immer befürchtet, dass diese grauenvolle Vorsteherin und ihre unheimlichen Schwestern nur auf unser Ableben warten. Ich bin zwar ein altes Mädchen, aber ich fühle mich noch recht lebendig!»
Jack schloss die Tür hinter ihnen, damit der Qualm nicht hereindrang, und stellte sich dann neben Mrs. Biskuit. In ihren Augen glänzten Tränen. Jack legte ihr tröstend die Hand auf die Schulter.
«Wir finden hier raus, Mrs. Biskuit, das verspreche ich Ihnen», flüsterte er.
Die Tür flog auf. Es war Opa, der stolz die Rollschuhe in der Hand hielt, außerdem die Rolle Kordel und den Stapel Testamente aus dem Büro der Vorsteherin. Der alte Mann salutierte, und Jack erwiderte seinen Gruß. Dann sah Opa hinter ihm die Särge.
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«Du liebe Güte, was um alles in der Welt tun wir hier?», donnerte er.
Jack sammelte kurz seine Gedanken. «Raj hat mal zu mir gesagt, dass man Twilight Towers nur in einem Sarg wieder verlässt …»
«Ich kann dir nicht ganz folgen», meinte die alte Dame.
«Spucken Sie’s aus, Mann!», befahl Opa.
«Na ja, ich glaube, er hatte recht. Genau so werden wir hier rauskommen. In einem …»
50 Schlarg
«Das ist vollkommen absurd!», entrüstete sich Mrs. Biskuit.
«Mit Verlaub, Madam, ich glaube, der Staffelkapitän hat irgendetwas im Sinn!», antwortete Opa.
«Danke, Sir!», sagte Jack. «Wenn wir Glück haben, schützt uns der Sarg lange genug vor den Flammen. Wir müssen nur den größten Sarg finden und dann die Rollschuhe darunter befestigen.»
Mrs. Biskuit knurrte abermals missbilligend – sie war eine richtige Knurrerin –, doch dann beteiligte sie sich an der Suche. Mit vereinten Kräften hatten die drei bald den größten Sarg gefunden. So schnell sie konnten, banden sie die Rollschuhe darunter fest. Als Nächstes hievten sie den Sarg von seinem Ständer und stellten ihn auf den Boden.
Jack rollte ihn probeweise hin und her, und Opa lächelte. Er hatte diesen Jungen gut ausgebildet – es war ein brillanter Plan.
Sobald Jack die Tür öffnete, schlug ihm die schreckliche Brandhitze entgegen. Überall war dichter schwarzer Qualm. Hastig schoben die drei den Sarg in Richtung Treppe. Im Erdgeschoss hatte sich bereits eine riesige Flammenwand gebildet, die nur darauf wartete, sie zu verschlingen. Ihnen lief die Zeit davon.
[image: ]
«Mrs. Biskuit?», sagte Jack.
«Ja, mein Lieber?»
«Bitte steigen Sie als Erste ein.»
«Oh, das ist ja so entwürdigend!», beklagte sich die alte Dame, tat aber, worum Jack sie gebeten hatte, und kletterte in das Gefährt. Jack hielt den schweren Deckel fest, dann gab er den Startbefehl.
«Also, Oberstleutnant: Vollgas, bitte!»
«Roger!», antwortete Opa.
Die beiden unfreiwilligen Helden packten den Sarg auf Rädern und schoben ihn, so schnell sie konnten, an.
Als ob der Sarg ein Schlitten wäre.
Ein Schlitten-Sarg.
Ein Schlarg.
Kurz vor der obersten Treppenstufe sprangen die beiden hinter Mrs. Biskuit in den Sarg – erst Jack, dann Opa. Die alte Dame schrie, als der Sarg mit Karacho die Treppe hinunterpolterte …
«Argh!»
«Aarrgghh!!»
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… direkt ins Auge des Infernos. Jack zog über ihren Köpfen den Deckel zu und hielt ihn fest.
Im Innern des Schlargs war es nun stockfinster. Während sie zuerst die Treppe hinunterrumpelten und dann durch den unteren Korridor schossen, spürten die drei eine Woge sengender Hitze.
Es war HEISS HEISS HEISS.
Einen Augenblick lang kamen sie sich vor wie drei Bratenstücke in einem Ofen.
Dann …
KRACH!
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… brach der Schlarg geradewegs durch die Haustür.
Jacks Plan war aufgegangen.
JA!
Plötzlich veränderte sich das Geräusch, mit dem sie dahinrollten. Das Knirschen musste bedeuten, dass sie nun draußen über den Kiesweg trudelten.
Sie hatten es geschafft!
Der Schlarg kam abrupt zum Stehen. Jack hob den Deckel an. Sofort fiel ihm auf, dass der vorher braune Sarg jetzt vollkommen rußgeschwärzt war.
Jack sprang heraus und half dann seinem Opa und schließlich Mrs. Biskuit.
Die Tore von Twilight Towers waren immer noch verschlossen, darum führte Jack das alte Paar über den Rasen zur Trauerweide. Er half den beiden hinauf und kletterte dann selbst auf einen der überhängenden Äste. Dort warfen Jack und Opa einen letzten Blick auf das Heim. Sie waren keinen Moment zu früh entkommen.
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Das gesamte Gebäude brannte lichterloh. Flammen schossen aus den berstenden Fenstern und leckten an den Außenmauern. Selbst das Dach stand nun in Flammen.
«Meinen Glückwunsch, Sir. Sie haben es geschafft!», sagte Jack, ehe sie sich abwandten.
Opa blickte zu seinem Enkel hinab. «Nein. WIR haben es geschafft!»
In der Ferne sah Jack die «Schwestern» über die Felder fliehen. Nur Miss Swine war nirgends zu sehen. War sie immer noch in dem brennenden Gebäude eingeschlossen? Oder war ihr ebenfalls die Flucht geglückt?
Irgendetwas sagte Jack, dass er ihr nicht zum letzten Mal begegnet war.
51 Schwärmerei
Das Trio balancierte auf Jacks Dreirad wie Artisten bei einer Zirkusnummer. Das Gefährt war eigentlich für ein kleines Kind konstruiert, nicht für ein eher großes Kind und zwei alte Leute. Nachdem sie verschiedene Positionen ausprobiert hatten, arrangierten sie sich schließlich: Jack saß auf dem Sitz und trat in die Pedale. Mrs. Biskuit balancierte mit dem Hintern auf dem Lenker, und Großvater stand hinten auf der Querstange.
Mrs. Biskuits mächtiger Körperumfang nahm Jack die Sicht. Ihr üppiger Hintern schob sich dem armen Jungen direkt ins Gesicht. Deshalb musste Opa ihm die Richtungsangaben zurufen, während sie auf der Landstraße in Richtung Stadt rollten.
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«Rechtskurve, vierzig Grad! Herankommendes Milchauto auf drei Uhr!»
Sie hatten vor, direkt zur Polizeiwache zu fahren. Mit den gefälschten Testamenten als Beweis (oder den geheimen «Nazidokumenten», die Opa entwendet hatte) sollte das Land endlich die hässliche Wahrheit über Twilight Towers und die böse Frau erfahren, die das Heim geführt hatte – ob man sie jemals fand oder nicht. Falls es gelang, die «Krankenschwestern» zu schnappen, würden sie alle lebenslänglich hinter Gitter wandern.
Mit dem Dreirad ging es nur mühsam voran, besonders bergauf, sodass es bereits früher Morgen war, als die drei endlich bei der Polizeiwache ankamen.
Nach ihren letzten Erfahrungen mit der Polizei entschied Jack, dass Mrs. Biskuit hineingehen und die Beweise abliefern sollte – oder, wie Opa glaubte, die geheimen Pläne des Feindes, die sie jetzt dem britischen Geheimdienst überbringen würden.
«Also dann auf Wiedersehen, Mrs. Biskuit!», sagte Jack. Er würde sie vermissen, auch wenn sie ihm ganz schön auf die Nerven gegangen war.
«Auf Wiedersehen, junger Mann», sagte die alte Dame. «Das war eine anstrengende Nacht. Ich bin nicht sicher, ob ich noch einmal die Giselle tanzen werde, aber ich danke dir für alles.»
«Auf Wiedersehen, Biskuit», sagte Opa.
«Leben Sie wohl, Oberstleutnant», antwortete Mrs. Biskuit kokett. Dann schloss sie die Augen und machte einen Kussmund.
Opa schaute ein wenig erschrocken drein.
Schließlich gab er der Dame ein Küsschen auf die Wange, aber selbst das brachte sie zum Schwärmen. Es war nicht zu übersehen, dass sie für den Kriegshelden eine Schwäche hatte.
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Während sie zusahen, wie Mrs. Biskuit die Polizeiwache betrat, wandte Jack sich an seinen Großvater. «Nun, Sir, es ist schon sehr spät. Ich bringe Sie jetzt besser nach Hause.»
«O nein, nein, nein, Staffelkapitän.» Opa musste förmlich kichern bei dieser Vorstellung.
«Was meinen Sie mit ‹nein›?», fragte Jack.
«Mit ‹nein› meine ich ‹nein›! Wir befinden uns schließlich im Krieg, falls Sie das vergessen haben, Staffelkapitän!»
«Aber –»
«Die Luftwaffe kann jeden Moment eine neue Offensive starten. Ich muss mich sofort zum Dienst melden.»
«Sollten Sie sich nicht wenigstens kurz hinlegen, Sir? Nur für ein Nickerchen?», schlug Jack verzweifelt vor.
«Wo ist denn Ihr Abenteuergeist, Mann? Wir müssen zur Basis und meine Spitfire aus dem Hangar holen!»
«Was?»
Opa sah in den wolkigen Morgenhimmel auf.
Der Junge folgte seinem Blick.
«Wir müssen uns sofort in die Lüfte schwingen!», rief der alte Mann.
52 Völlig durchgedreht
Nein.
Es war unmöglich.
Die Spitfire befand sich meilenweit weg und baumelte an der Decke des Kriegsmuseums. Sie war uralt und seit vielen Jahren nicht mehr geflogen worden. Wer wusste denn, ob sie überhaupt noch funktionstüchtig war?
Jack musste sich schnellstens etwas einfallen lassen, wenn er seinen Opa von dieser Idee abbringen wollte. «Oberstleutnant?»
«Ja, Staffelkapitän?»
«Lassen Sie mich kurz den Generaloberst an den Hörer holen.»
Unter Opas Blicken zog Jack die Tür der roten Telefonzelle auf, die vor der Polizeiwache stand. Natürlich kannte Jack keinen Generaloberst oder dessen Telefonnummer. Also rief er stattdessen die Zeitansage an.
Diese Nummer konnte man sich gut merken, sie lautete 123.
Er hielt die Tür auf, damit Opa mithören konnte, und tat dann, als spräche er mit dem Chef der Royal Air Force. Im Jahr 1940.
«Ah! Guten Morgen, Generaloberst. Hier Staffelkapitän Bunting. Ja, es ist sehr spät – oder auch sehr früh, je nachdem, wie man es nimmt, ha ha!» Jack hatte zwar noch nie bei einer Schulaufführung mitgemacht, aber jetzt musste er sein ganzes Schauspieltalent unter Beweis stellen.
Am anderen Ende der Leitung hörte er die Ansage der Tonbandstimme: Beim nächsten Ton ist es – fünf Uhr, null Minuten und null Sekunden, gefolgt von einem Piep.
Draußen vor der Telefonzelle war Opa mächtig beeindruckt, dass sein junger Pilot so mit ihrem Vorgesetzten scherzte.
«Ich bin hier mit Oberstleutnant Bunting. Ja, Sir, Ihr tapferster Pilot, ganz genau…»
Der alte Mann platzte fast vor Stolz.
«Wir haben wundervolle Neuigkeiten, Generaloberst!», fuhr Jack fort. «Der Oberstleutnant ist aus Schloss Colditz entkommen! Ja, natürlich, es war eine riskante Flucht. Und er hat sämtlichen Soldaten, Matrosen, Helferinnen und Gefreiten geholfen, von diesem verfluchten Ort zu entkommen. Was sagen Sie, Sir? Sie finden, der Oberstleutnant sollte sich ausruhen und erholen? Seinen verdienten Urlaub nehmen?»
Plötzlich veränderte sich Opas Gesichtsausdruck. Diese Wendung des Gesprächs gefiel ihm gar nicht.
[image: ]
«Und das ist ein Befehl, Sir? Keine Sorge, Generaloberst, ich werde es ihm selbst ausrichten», sagte Jack zur Zeitansage. «Sie finden also, der Oberstleutnant sollte ein bisschen Gartenarbeit erledigen? Ein gutes Buch lesen? Kuchen backen?»
Opa war aber kein Mann, der seine Tage mit Kuchenbacken verbringen wollte.
«Herrgott, wir sind im Krieg! Ich muss sofort zurück zu meiner Spitfire! Das ist meine Pflicht! Lassen Sie mich mit dem Generaloberst sprechen!»
Er riss Jack den Hörer aus der Hand.
«Sir? Hier spricht Oberstleutnant Bunting.»
Beim nächsten Ton ist es – fünf Uhr, eine Minute und vierzig Sekunden, sagte die Stimme am anderen Ende.
«Was sagen Sie, Generaloberst? – Ja, ich weiß, wie spät es ist! – Sie brauchen mir das nicht ständig zu sagen. Sir? Sir?!»
Der alte Mann hängte verwirrt auf und drehte sich zu Jack um. «Tut mir leid, aber der Generaloberst ist offenbar vollkommen durchgedreht! Der Mann hat mir ständig die verdammte Zeit gesagt!»
«Ich rufe ihn noch mal an», schlug Jack mit einem Hauch Verzweiflung in der Stimme vor.
«Nein, nein! Wir haben keine Zeit. Wir müssen auf, auf und davon!»
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53 Glorreiche Tage
Es gelang Jack, seinen Großvater davon zu überzeugen, dass sie sich erst einmal mit Proviant eindecken mussten, bevor sie «auf, auf und davon» flogen. Da es immer noch sehr früh am Morgen war, kannte Jack nur einen einzigen Laden, der schon geöffnet haben würde: Rajs Zeitungskiosk. In Wahrheit hoffte der Junge, dass es dem Kioskbesitzer gelingen würde, den alten Mann zur Vernunft zu bringen.
DING!
Raj stand tatsächlich bereits hinter dem Tresen, wo er wie jeden Morgen die Zeitungen sortierte.
«Mr. Bumting! Sie sind wieder da!», rief der Kioskbesitzer.
Er traute seinen Augen kaum. Nachdem er mit angesehen hatte, wie der alte Mann von Miss Swine höchstpersönlich nach Twilight Towers gebracht worden war, hatte er nicht erwartet, Opa so bald wiederzusehen.
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«Ja, Char Wallah! Ich bin den Krauts entkommen!», verkündete der alte Mann.
«Welchen Krauts?», wollte Raj wissen.
«Er meint, den Nazis!», sprang Jack ein und flüsterte dann: «Er glaubt, wir sind immer noch im Krieg, weißt du noch, Raj?»
«Oh ja, natürlich», flüsterte der Kioskbesitzer zurück.
«Wir brauchen ein paar Rationen, Char Wallah! Beeilen Sie sich. Ich muss vor dem Morgengrauen wieder in meiner Spitfire sein.»
Raj starrte den Jungen fragend an. Jack schüttelte ganz leicht den Kopf, und der Kioskbesitzer verstand, dass er den Jungen unter vier Augen sprechen musste.
«Bedienen Sie sich bitte, Sir!», sagte Raj zu dem alten Mann, der sich sofort im Laden umzusehen begann. «Das heißt, wenn Sie noch etwas zu essen finden. Tante Dhriti hat heute Nacht die Tür aufgebrochen und alles aufgefuttert, was sie in die Finger bekommen konnte. Sogar die Ausmalbücher hat sie angeknabbert.»
Jack vergewisserte sich hastig, dass sein Opa ihn nicht hören konnte, dann sagte er: «Ich habe ihm gerade bei der Flucht aus Twilight Towers geholfen.»
«War es da so schlimm, wie die Leute sagen?»
«Noch viel schlimmer. Opa hat gedacht, er wäre auf Schloss Colditz gefangen, und so falsch lag er damit gar nicht. Aber jetzt will er mit der Spitfire losfliegen!»
«Du meinst, die aus dem Museum?»
«Ja! Das ist Wahnsinn! Ich weiß einfach nicht mehr, was ich ihm sagen soll, Raj. Kannst du bitte versuchen, ihn zur Vernunft zu bringen?»
Raj sah Jack nachdenklich an.
«Dein Großvater war ein großer Kriegsheld. Das waren seine glorreichen Tage.»
«Ja, ja, ich weiß», stimmte Jack ihm zu. «Aber –»
Während Opa einen halb aufgegessenen Schokoriegel kaute, den er hinten im Laden auf dem Boden gefunden hatte, hob Raj den Finger. «Aber, aber! Warum muss es immer ein Aber geben?»
«Aber –»
«Schon wieder eins! Jack, dein Opa ist ein sehr alter Mann. Du weißt, dass er im Kopf immer verwirrter wird. Diese Krankheit nagt an seinem Verstand.»
Bei den Worten des Kioskbesitzers kamen Jack die Tränen. Raj legte ihm den Arm um die Schultern.
«Das ist nicht fair», erklärte Jack schniefend. «Warum muss das ausgerechnet meinem Opa passieren?»
Raj konnte sehr weise sein, wenn er wollte. «Jack – das Einzige, was ihn noch aufrecht hält, bist du.»
«Ich?», fragte der Junge. Er verstand nicht.
«Ja, du! Immer, wenn er mit dir zusammen ist, erlebt dein Großvater seine glorreichen Tage noch einmal.»
«Das kann sein.»
«Das ist so. Hör zu: Ich weiß, es ist verrückt, aber manchmal ist es gut, ein bisschen verrückt zu sein. Warum soll der alte Held nicht fliegen?»
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Jack wischte sich die Tränen mit dem Ärmel ab. Er sah zu Raj auf und nickte. Die Wahrheit war: Jetzt, wo Jack vom Abenteuer gekostet hatte, wollte er mehr. Er hatte so viele Male mit seinem Großvater Kampfpilot gespielt … jede Nacht hatte er davon geträumt, einer zu sein. Und jetzt hatte er die Chance, diesen Traum wahr werden zu lassen.
«Oberstleutnant!», sagte der Junge.
«Ja, Staffelkapitän?», antwortete Opa, der nichts von ihrem Gespräch mitbekommen hatte.
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54 Der Sonne entgegen
Kurz darauf saßen die drei auf Rajs zerbeultem altem Motorrad und rasten zum Londoner Kriegsmuseum. Je schneller sie fuhren, desto heftiger klapperte das Motorrad. Jack, der zwischen Raj und seinem Opa eingequetscht war, fürchtete schon, das kleine alte Blechding würde gleich auseinanderfallen.
Es war ein Wettrennen gegen die aufgehende Sonne. Sie wollten das Museum noch vor dem Morgengrauen erreichen, weil sie hofften, die Spitfire im Schutz der Dunkelheit leichter stehlen zu können. Mit ein bisschen Glück hatte der gorillaähnliche Wachmann seine Schicht noch nicht angetreten.
So früh am Morgen war auf den Straßen noch kein Betrieb. In der Stunde, die sie bis zum Museum brauchten, sahen sie nur ganz wenige Autos, ein paar Lastwagen und einen leeren Bus. Die Welt war noch nicht aufgewacht.
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Raj setzte seine Fahrgäste direkt vor dem Kriegsmuseum ab. Hier war alles menschenleer, nur ein Schwarm Tauben hockte auf dem Dach.
«Viel Glück da oben, Oberstleutnant», sagte der Kioskbesitzer und salutierte.
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«Danke, Char Wallah», antwortete Opa mit einem Nicken.
«Und auch Ihnen viel Glück, Staffelkapitän.» Raj salutierte auch vor Jack.
«Danke, Raj… Char Wallah.»
«Passt gut auf euch auf. Übrigens werde ich Ihnen nichts für den halb aufgegessenen Schokoladenriegel berechnen, den Sie auf dem Fußboden meines Ladens gefunden haben.»
«Sehr freundlich», antwortete Opa.
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Schließlich gab Raj Gas und fuhr ratternd davon.
Jack und sein Großvater machten sich also bereit, in ein Hochsicherheitsgebäude einzubrechen, nachdem sie gerade aus einem entkommen waren. Da im Museum viele unbezahlbare historische Gegenstände ausgestellt waren, hatte man die größten Sicherheitsvorkehrungen getroffen. Ein schneller Gang um das Gebäude bestätigte Jacks Befürchtungen: Sämtliche Fenster und Türen waren verschlossen. Beim letzten Mal hatte Opa einfach hineinspazieren können, weil das Museum für Besucher geöffnet hatte. Doch diesmal würde es nicht so einfach werden.
Als die beiden wieder auf der Vorderseite ankamen, hatten sie die Hoffnung fast aufgegeben.
«Irgendso ein Witzbold hat den Hangar abgeschlossen!», murmelte Opa.
Jack sah am Gebäude hinauf. Hoch über den römisch anmutenden Säulen vor dem Museum thronte ein großes grünes Kuppeldach. An der Unterseite der Kuppel gab es ein paar kleine runde Fenster. Sie sahen aus wie die Bullaugen eines Schiffs. Eines der Fenster schien ein Stück offen zu stehen. Vielleicht konnte man es ganz aufziehen. Nur wie sollten sie dort hinaufkommen?
Während Jack darüber nachdachte, stützte er sich auf einer der beiden riesigen Seekanonen ab, die auf dem Vorplatz stolz in die Luft ragten. Das brachte ihn auf eine Idee.
«Oberstleutnant?»
«Ja, alter Knabe?»
«Wenn man die Kanonen umdrehen würde, könnten wir auf ihnen bis zu dem offenen Fenster dort hinaufklettern.»
Die Kanonen waren auf einem großen Metallfuß befestigt. Zusammen versuchten sie, sie zu bewegen, aber sie rührten sich nicht.
Als Jack jedoch unter ihnen herumtastete, entdeckte er eine Reihe großer Schrauben. «Ich habe immer noch den Soßenlöffel, Sir!», sagte er. Es war der Löffel, den er aus der Schulcafeteria hatte mitgehen lassen und den er seinem Großvater bisher nicht hatte geben können.
«Den können wir als Schraubenzieher benutzen!», sagte Opa.
Mit dem Löffelgriff lockerte der alte Mann die Schrauben in null Komma nichts.
Dann stemmten sie sich mit aller Kraft gegen die Kanonen und drückten, so fest sie nur konnten.
Es war harte Arbeit, aber schließlich zeigten beide Kanonenrohre zum Museum.
Jack stieg auf die eine Kanone, während sein Opa sich auf die andere hinaufzog. Dann balancierten sie mit ausgebreiteten Armen langsam die Rohre hinauf. Nach ein paar Schritten merkte Jack, dass es besser war, nicht nach unten zu schauen – es ging ganz schön tief hinab.
Schließlich erreichten die beiden das Museumsdach. Als Opa oben die englische Fahne flattern sah, salutierte er, und Jack tat es ihm nach.
Das Dach war voller Taubendreck und sehr rutschig, besonders wenn man Hausschuhe an den Füßen trug.
«Dort, Sir!», sagte Jack und zeigte auf das kleine Rundfenster, das ein wenig offen stand. Er zwängte seine schmalen Finger in den Spalt und zog das Fenster ganz auf.
«Gute Arbeit, Staffelkapitän!», lobte ihn Opa.
Der alte Mann machte eine Räuberleiter, um dem Jungen hineinzuhelfen, dann streckte Jack von innen die Hand heraus, um seinen Großvater ins Gebäude zu ziehen.
[image: ]
Die beiden waren tatsächlich ins Kriegsmuseum eingebrochen.
Jack hätte am liebsten ein triumphierendes JA! ausgestoßen.
Jetzt mussten sie nur noch die Spitfire stehlen.
55 Panzer fahren
Jack und sein Großvater rannten die Treppe hinab in die riesige Museumshalle, wo die Flugzeuge von der Decke hingen.
Die Kampfflugzeuge waren seit dem letzten Besuch der beiden repariert worden, und die Spitfire erstrahlte wieder in ihrem alten Glanz.
An der Wand befand sich eine Kurbel, die die beiden, so schnell sie konnten, drehten, um den Kampfflieger auf die Erde herabzulassen.
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In einer Vitrine waren Schaufensterpuppen mit Pilotenuniformen der Royal Air Force ausgestellt. Die beiden überlegten blitzschnell. Dann rammten sie eine alte Kavalleriekanone aus dem Ersten Weltkrieg, die damals noch von einem Pferd gezogen wurde, in die Scheibe. Das Glas zerbrach, und die beiden zogen sich hastig die Uniformen über.
Jack überprüfte sein Spiegelbild in der nächsten Vitrine:
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Sie hatten ihre Uniformen an.
Die Spitfire stand auf dem Boden.
Doch in der ganzen Aufregung hatten die zwei etwas vergessen.
Etwas Wichtiges.
«Oberstleutnant?», sagte der Junge.
«Ja, Staffelkapitän?»
«Wie sollen wir das Flugzeug hier rauskriegen?»
Der alte Mann blickte sich verwirrt um. «Der Witzbold, der diesen Hangar entworfen hat, hat die Tore vergessen!»
Plötzlich hatte Jack das Gefühl, als habe man ihm die Luft abgelassen. Es war schwierig genug gewesen, ins Museum hineinzugelangen; aber die Spitfire nach draußen zu bringen, schien vollkommen unmöglich.
Auf der anderen Seite der Halle stand ein Panzer aus dem Ersten Weltkrieg. Es war ein olivgrüner britischer Mark V mit zwei riesigen Raupenketten. Der Panzer war so groß und schwer, dass man mit ihm vermutlich Betonwände durchbrechen konnte.
Jack hatte eine Idee. «Wissen Sie, wie man einen Panzer fährt, Sir?», fragte er seinen Großvater.
«Nein! Aber wie schwer kann das schon sein?» Opa war ein Mann, dem alles mit Leichtigkeit gelang.
Die beiden liefen zum Panzer, kletterten hinauf und öffneten die Einstiegsluke. Als sie in das winzige Führerhäuschen hinuntersprangen, tat sich vor ihnen eine Reihe unbekannter Pedale und Hebel auf.
«Wir probieren einfach ein paar von diesen hier aus, in Ordnung?», schlug Opa vor.
Er startete den Motor und zog dann an einem Hebel, woraufhin der Panzer sofort rückwärtsfuhr.
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«Halten Sie an!», brüllte Jack.
Zu spät. Der Museumsladen lag in Trümmern.
Jack zog panisch am nächsten Griff, und schon schoss der alte Panzer nach vorn.
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Mit Leichtigkeit brach er durch die Mauer des Museums.
Allmählich begriffen die beiden, wie man einen Mark V bediente. Sie ließen den Panzer ein paarmal rückwärts und vorwärts fahren, um das Loch so weit zu vergrößern, dass die Spitfire hindurchpasste.
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Dann kletterten sie aus dem Panzer und hasteten zur Spitfire hinüber. Sie sprangen auf die Flügel und stiegen ins Cockpit. Wie bei den meisten Kampfflugzeugen aus dem Zweiten Weltkrieg gab es nur einen Sitz, also setzte sich Jack auf den Schoß seines Opas.
«Gemütlich hier drin, was, Staffelkapitän?», bemerkte der alte Mann.
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Zum ersten Mal in seinem Leben saß Jack in einer echten Spitfire. Sein Traum wurde endlich wahr!
Nach all den Jahren, in denen er mit seinem Großvater Pilot gespielt hatte, stellte er fest, dass es in dem Flieger genau so aussah, wie der alte Mann es beschrieben hatte.
Es gab ein Armaturenbrett mit Höhen- und Geschwindigkeitsmesser.
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Darunter war ein Kompass.
Die Zielfernrohre befanden sich natürlich in Kopfhöhe.
Zwischen Jacks Knien war der Steuerknüppel. Und oben auf dem Knüppel befand sich das aufregendste Teil von allen: ein Knopf, mit dem die Maschinengewehre abgefeuert wurden.
Opa führte den Sicherheitscheck durch.
«Verdecksicherung? Check!
Propellersteuerung unten? Check!
Batterie an? Check!
Flügelklappen aufrecht?
Navigationsausrüstung?
Fluginstrumente? Check!
Tankfüllung? Tankfüllung? Leer!»
Jacks Blick fiel auf die Tankanzeige. Der Tank war wirklich leer. Hier saßen sie also, fertig angezogen und zum Abheben bereit, konnten aber nicht weg.
«Sie bleiben hier, Staffelkapitän», sagte Opa.
«Was wollen Sie tun?», fragte der Junge.
«Einer von uns muss raus und schieben!»
56 Volltanken, bitte!
Jack saß auf dem Pilotensessel und lenkte, während Opa seine ganze Kraft zusammennahm, um das Kampfflugzeug aus dem Museum und die Straße entlangzuschieben. Glücklicherweise ging es größtenteils bergab.
Die beiden suchten nach einer Tankstelle, denn wenn sie sich in die Lüfte schwingen wollten, brauchten sie zuerst Treibstoff.
Glücklicherweise fanden sie schon bald eine, die nicht allzu weit vom Museum entfernt war.
Der Tankwärterin blieb vor Schreck der Mund offen stehen, als das Flugzeug aus dem Zweiten Weltkrieg auf das Gelände rollte.
«Sind Sie sicher, dass normales Autobenzin für die Spitfire in Ordnung ist, Oberstleutnant?», rief Jack aus dem Cockpit.
«Es wird ihr nicht sonderlich gefallen, Staffelkapitän!», antwortete Opa. «Das alte Mädchen wird bestimmt ein bisschen husten und spucken. Aber fliegen wird sie.»
Natürlich braucht ein Flugzeug sehr viel mehr Benzin als ein Auto.
Jack beobachtete besorgt, wie der Preis an der Tanksäule von zwei- auf drei- und dann über vierhundert Pfund stieg.
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«Haben Sie Geld dabei, Sir?», fragte Jack.
«Nein, Sie?»
Schließlich war der Benzintank voll, und die Tanksäule stand bei 999 Pfund. Selbstverständlich wollte der alte Mann jetzt auch die 1000 Pfund vollmachen. Allerdings drückte er den Hebel zu fest, und der Betrag sprang auf 1000,01.
«MIST!», schrie der alte Mann.
«Aber wie wollen wir bezahlen?»
«Ich werde der Dame einfach sagen, dass es sich hier um einen offiziellen RAF-Einsatz handelt. Wir sind im Krieg, und das Benzin ist beschlagnahmt.»
«Dann viel Glück, Sir!»
Der alte Mann bemerkte den Sarkasmus nicht, sondern marschierte direkt auf den Kassenschalter zu.
In diesem Moment fuhr ein kleines gelbes Auto an die nächste Tanksäule. Hinter dem Steuer erkannte Jack den großen, haarigen Wachmann aus dem Kriegsmuseum. Der Mann war in Uniform und vermutlich auf dem Weg zur Arbeit.
«Opa! Ich meine, Oberstleutnant!», schrie der Junge.
«Entschuldigen Sie mich, Madam», sagte der alte Mann, bevor er sich mit hochgezogenen Augenbrauen zu seinem Enkel umdrehte. «Was gibt es, Staffelkapitän?»
«Ich glaube, Sie sollten lieber einsteigen! Und zwar schnell!»
Der Wachmann war bereits aus dem Auto gestiegen und kam auf den Jungen zu.
«He! DU DA!»
«Ich habe gerade den Flugbefehl reinbekommen, Sir!», rief der Jack verzweifelt. «Wir müssen sofort abheben!»
Opa lief bereits auf das Flugzeug zu und rief Jack Anweisungen entgegen: «Dann los! Starten Sie den Motor!»
Nach all den Simulationen in der Wohnung seines Großvaters wusste Jack genau, welches der richtige Knopf war. Er drückte ihn, und das vierzigjährige Kriegsflugzeug erwachte klappernd zum Leben.
«Was zum Teufel habt ihr beiden vor?», brüllte der Wachmann über das Dröhnen des Motors hinweg.
«Rollen Sie los!», rief Opa im Laufen.
«RUFEN SIE DIE POLIZEI!», bellte der Wachmann die Frau am Schalter an.
Während die Spitfire langsam von der Tankstelle rollte, holte Opa sie ein und sprang auf den Flügel.
Der dicke Wachmann nahm sofort die Verfolgung auf, bekam jedoch bald Seitenstiche und humpelte zu seinem Auto zurück, um ihnen hinterherzufahren.
Die Spitfire rollte jetzt mit einiger Geschwindigkeit die Straße entlang, während Opa über die Tragfläche zum Cockpit krabbelte.
Jack hatte gerade seine Fahrradprüfung abgelegt, und als er sah, wie die nächste Ampel auf Rot sprang, drückte er auf die Bremse.
Das kleine gelbe Auto fuhr neben sie, und der Wachmann brüllte wütend zu den beiden hinauf.
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Jack wusste nicht recht, was er tun sollte, also lächelte er bloß und winkte.
«Warum halten Sie an, alter Knabe?», rief Großvater. «LOS, LOS, LOS!»
Endlich gelang es dem alten Mann, ins Cockpit zu klettern. Er schloss die Haube, schnallte sich an, übernahm den Steuerknüppel, und das Kampfflugzeug schoss davon.
Die Spitfire sauste die Hauptstraße auf der Südseite der Themse entlang.
Autos kamen ihnen entgegen, denen Opa jedoch immer wieder geschickt auswich.
Über den Lärm des Motors hinweg hörte Jack Sirenengeheul – auch wenn es anfangs noch weit weg war, kam es schnell näher und näher.
Tatütata.
Tatütata.
Tatütata.
Der Junge warf einen Blick über die Schulter – eine ganze Flotte von Polizeiwagen war ihnen auf den Fersen.
«Sie braucht freie Strecke, um abzuheben!», sagte Opa. Aber sie befanden sich mitten in London, so etwas gab es dort nicht.
Jack schaute nach rechts. Noch mehr Straßen. Dann blickte er nach links und sah nicht weit entfernt die Waterloo Bridge auftauchen.
«Fahren Sie nach links, Oberstleutnant!»
«Roger!»
Das Flugzeug schwenkte nach links und nahm auf der Brücke Fahrt auf, als wäre es eine Startbahn.
Von der anderen Seite der Brücke kamen ihnen die Polizeiwagen entgegen, um sie aufzuhalten.
«Sehen Sie, Sir!»
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Opa beschleunigte noch mehr, während sich die Autos zu einer Straßenblockade nebeneinanderstellten. Wenn die Spitfire nicht gleich abhob, würde sie geradewegs in die Autos krachen knallen prallen …
57 ZOOM!
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Eine riesige Welle der Erleichterung überrollte Jack, als er spürte, dass sie sich in die Luft erhoben.
«Auf, auf und davon!», rief der alte Mann.
«Auf, auf und davon!», wiederholte Jack.
Die Hinterräder des Fahrgestells schrammten über das Dach eines der Polizeiautos in der Straßensperre und brachten das Flugzeug ins Schlingern. Aber sie hatten freie Bahn.
Sie flogen nun direkt auf das ehrwürdige Hotel Savoy zu. Opa zog den Steuerknüppel nach hinten, und das Flugzeug schoss steil in die Luft. Der alte Mann konnte es sich nicht verkneifen, vor den Polizisten am Boden ein bisschen anzugeben und einen Immelmann zu fliegen. Das ist eine Kunstflugfigur, die einem aus dem Wasser springenden Killerwal ähnelt, der damit seine absolute Überlegenheit demonstriert.
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Die Spitfire war genau das. Sie war das großartigste Kriegsflugzeug, das jemals gebaut worden war. Und hinter dem Steuerknüppel saß einer der besten Piloten, die die Royal Air Force je gehabt hatte.
In Opas Händen verhielt sich das alte Flugzeug wie ein nagelneues Rennauto. Die Spitfire konnte auf einem Sixpencestück wenden. Opa flog so dicht an die St.-Paul’s-Kathedrale heran, dass das Herz seines Enkels für einen Moment ins Stocken geriet. Dann schoss das Kampfflugzeug über die Themse, an der HMS Belfast vorbei und direkt auf die Tower Bridge zu. Dort hoben sich gerade die beiden Brückenflügel. Opa beschleunigte die Spitfire noch einmal und schoss mitten hindurch.
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Zum ersten Mal in seinem kurzen Leben fühlte sich Jack wirklich lebendig und frei.
«Sie gehört Ihnen, Staffelkapitän», sagte Opa da.
Der Junge traute seinen Ohren nicht. Sein Opa übergab ihm die Kontrolle über das Kampfflugzeug!
«Sind Sie sicher, Oberstleutnant?»
«Roger!»
Damit ließ der alte Mann den Steuerknüppel los, während Jack ihn fest in die Hände nahm. Genau wie sein Großvater es ihm beigebracht hatte, waren nur kleinste Bewegungen notwendig, um das Flugzeug zu lenken.
Jack wollte den Himmel berühren. Er zog den Steuerknüppel nach hinten, und das Flugzeug schoss senkrecht nach oben. Sie durchquerten ein paar Wolken – und da war die Sonne. Ein großer roter Ball aus blendendem Licht leuchtete ihnen entgegen.
Über den Wolken waren sie endlich allein. London lag weit unter ihnen, und über ihnen war nur noch Himmel.
«Ich möchte einen Looping fliegen, Sir!»
«Roger!»
Jack zog den Knüppel scharf zu sich heran, sodass das Flugzeug in einem Bogen aufwärtsstieg. Nun flogen sie kopfüber! Alles, was zählte, war dieser eine Moment. Vergangenheit und Zukunft bedeuteten nichts im Vergleich zu diesem Augenblick.
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Jack hielt den Steuerknüppel weiter fest, und bald flog die Spitfire wieder richtig herum. Waren es Sekunden gewesen? Oder Minuten?
Nichts spielte mehr eine Rolle. Nichts anderes war mehr wichtig. Nichts, was je geschehen war oder noch geschehen würde. Es gab nur das JETZT.
Jack registrierte alles: die Schwerkraft, die ihn in den Sitz presste, das Dröhnen des Motors, den Geruch von Benzin.
Die Spitfire richtete sich aus und schoss über den Wolken auf die Sonne zu.
[image: ]
Dann sahen sie aus der gleißend roten Glut zwei seltsame schwarze Punkte auftauchen. Das Licht war so hell, dass sie sie nicht gleich erkannten. Doch sie kamen sehr schnell auf Jack und seinen Opa zugeflogen.
58 Wir werden uns nie ergeben
Als die schwarzen Punkte näher kamen, erkannte Jack, dass es sich um zwei Harrier-Kampfflugzeuge handelte. Sie zogen mit unglaublicher Geschwindigkeit an der Spitfire vorbei.
Jack bekam es mit der Angst zu tun – warum waren diese senkrecht startenden und landenden Düsenjets losgeschickt worden? Sollten sie die Spitfire abschießen? Sie waren so dicht an ihnen vorbeigeflogen, als wollten sie ihnen drohen. Jack sah, wie die beiden Harrier hinter ihnen kehrtmachten und zurückkamen. Binnen Sekunden hatten sie Jack und seinen Opa eingeholt und flogen nun rechts und links neben der Spitfire her, und zwar so dicht, dass ihre Flügel sich fast berührten. Die Kampfpiloten trugen schwarze Visiere an ihren Helmen, sodass man ihre Augen nicht erkennen konnte, und ihre Münder waren von einer Maske bedeckt. Sie glichen eher Robotern als Menschen.
«Die Krauts haben brandneue Flugzeuge!», meinte Opa.
Jack sah zuerst nach links und dann nach rechts.
Die Piloten bedeuteten ihnen zu sinken.
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«Sir, sie wollen, dass wir landen!», rief Jack.
«Was hat Churchill gesagt, Staffelkapitän?»
Jack wusste aus dem Geschichtsunterricht, dass der frühere Premierminister Winston Churchill im Zweiten Weltkrieg eine Menge berühmter Aussprüche getan hatte, die immer noch gern zitiert wurden. Allerdings war er sich im Augenblick nicht ganz sicher, welchen sein Opa meinte.
«‹Ein kluger Mann begeht nicht alle Fehler selbst – er gibt auch anderen eine Chance›?», riet Jack.
«Nein.»
«‹Wir werden an den Stränden kämpfen›?»
«Nein.»
Jack zermarterte sich das Hirn. «‹Ich habe nichts zu bieten als Blut, Schweiß und Tränen›?»
«Nein, den auch nicht», antwortete Opa, der immer verwirrter wurde. «Unser großer Premierminister hat irgendwas davon gesagt, dass wir niemals aufgeben sollen. Ich weiß nicht mehr, was er wörtlich gesagt hat, aber ich bin mir ziemlich sicher, er hat gesagt, dass wir es niemals tun!»
«‹Wir werden uns nie ergeben›?», schlug Jack vor.
«Das war’s! Und das tun wir auch nicht …»
Der Junge schluckte.
59 Das reinste Gedicht
Der alte Mann zog den Steuerknüppel zurück, und die Spitfire schoss wie eine Rakete nach oben. Die beiden Kampfpiloten waren einen Moment lang überrascht, doch dann nahmen sie die Verfolgung auf. Normalerweise hätte es der Holzpropeller der Spitfire mit so modernen Kampfflugzeugen niemals aufnehmen können, doch in Opas Händen gelang es dem alten Flugzeug, den Düsenjägern davonzufliegen. Ja, das alte Mädchen klapperte, keuchte und spuckte manchmal, doch in der Luft war sie das reinste Gedicht.
Plötzlich feuerte einer der Düsenjets eine Rakete ab. Sie flog an der Spitfire vorbei und explodierte in der Luft.
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Ein nicht identifiziertes Kampfflugzeug, das direkt über London hinwegflog, war ein großes Sicherheitsrisiko. Die beiden Düsenjäger waren eindeutig losgeschickt worden, um die Spitfire zur Landung zu zwingen.
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In diesem Moment drang eine Stimme aus dem Funkgerät der Spitfire.
«Hier spricht Rot Eins, Pilot der Harrier. Spitfire, Sie überfliegen gesperrtes Gebiet. Landen Sie unverzüglich. Over!»
«Wir werden uns niemals ergeben! Over!», antwortete Opa.
«Wir möchten Ihnen keinen Schaden zufügen, aber wir haben Befehl, Sie abzuschießen, wenn Sie nicht landen! Over!»
«Over und aus!», sagte der alte Mann, bevor er das Funkgerät ausschaltete.
60 Durchs Feuer
Jack und sein Großvater konnten hören, wie hinter ihnen eine weitere Rakete abgefeuert wurde. Der alte Mann kippte die Spitfire zur Seite, und die Rakete schoss am Bauch des Flugzeugs vorbei.
BUMM!
Die zweite Rakete explodierte direkt vor der Nase der Spitfire. Jack schloss die Augen, als sie geradewegs durch das Feuer hindurchsausten.
«Sie müssen tun, was die sagen!», schrie er über den ohrenbetäubenden Explosionslärm hinweg.
«Lieber sterbe ich hier oben als Held, als den Schwanz einzuziehen und wie ein Sklave auf der Erde zu leben.»
«ABER –!»
«Aber Sie müssen aussteigen, Staffelkapitän!», rief Opa über den Lärm hinweg.
«Ich lasse dich nicht allein, Opa!»
«Opa?» Plötzlich klang der alte Mann verwirrt.
«Ja. Opa», antwortete Jack. «Ich bin es, Jack – dein Enkel.»
«Du bist mein … Enkel?»
«Genau.»
«Jack?», fragte der alte Mann.
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Einen Augenblick lang schien es, als wäre Opa ganz im Hier und Jetzt.
«Ja, Jack.»
«Mein wunderbarer Enkel Jack! Ich kann nicht zulassen, dass du verletzt wirst. Du musst sofort abspringen.»
«Ich will dich aber nicht verlassen!», rief der Junge.
«Aber ich muss dich verlassen.»
«Bitte, Opa, ich will nicht, dass du stirbst!»
«Ich hab dich lieb, Jack.»
«Ich hab dich auch lieb, Opa.»
«Und solange du mich liebhast, kann ich niemals sterben.»
Mit diesen Worten drehte der alte Mann das Flugzeug auf den Kopf, öffnete die Haube des Cockpits und zog die Reißleine von Jacks Fallschirm.
«Auf, auf und davon!», rief Opa seinem Enkel hinterher, dann salutierte er ein letztes Mal.
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61 Die Landung
Der Fallschirm öffnete sich auf der Stelle, und der Luftstrom zog Jack vom Flugzeug fort. Die beiden Düsenjäger donnerten an ihm vorbei, während sich die Spitfire höher und höher in den Himmel schraubte.
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Ohne den Blick von ihr abzuwenden, schwebte Jack hinunter zur Erde. Schon bald war die Spitfire nur noch ein winziger Punkt in der Ferne. Und dann war der Punkt ganz verschwunden.
«Auf, auf und davon», sagte der Junge zu sich selbst, während ihm die Tränen über das Gesicht liefen.
Schließlich blickte er auf London hinab. Von hier oben sah die geschäftige Hauptstadt sehr friedlich aus. Der Fluss, die Parks, die Dächer der vielen großartigen Gebäude reihten sich ordentlich aneinander wie die Vierecke auf einem Schachbrett.
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An einem sonnigen Nachmittag hatten er und Opa in der Wohnung gespielt, dass sie mit dem Fallschirm aus einer getroffenen Spitfire abspringen würden. Darum wusste Jack genau, wie er den Fallschirm mit den Steuerleinen sicher zu Boden lenken konnte.
Unter sich sah er eine große leere Fläche. Da sie viel Grün enthielt, nahm er an, dass es ein Park war. Dorthin lenkte er den Fallschirm, um möglichst sanft zu landen.
Er segelte immer weiter
HINAB
HINAB
HINAB
Bald schwebte er an den Baumwipfeln vorbei. Dann fiel ihm ein, dass er die Knie anziehen musste, und so kam er schließlich auf dem Boden auf und rollte ins frisch gemähte Gras. Völlig erschöpft blieb er eine ganze Weile liegen. Er schloss die Augen. Es war eine lange Nacht gewesen.
Plötzlich spürte er ohne jede Vorwarnung etwas Nasses, Warmes im Gesicht. Als er die Augen aufschlug, sah er ein paar kleine Hunde, die ihn aufmunternd ableckten. Im nächsten Moment erkannte er, dass es alles Corgis waren. Jack setzte sich erschrocken auf. Eine ziemlich vornehme Dame mit Tweedrock, karierter Jacke und Kopftuch kam aus der Ferne auf ihn zu. Ihr Gesicht kam Jack irgendwie bekannt vor. Als sie näher kam, wusste er auf einmal, wo er ihr Gesicht schon gesehen hatte:
Auf einer Briefmarke.
Es war die Königin.
Und hinter ihr ragten die unverwechselbaren Umrisse ihres Schlosses auf.
Jack war im Garten des Buckingham-Palastes gelandet.
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Die Königin sah zu Jack hinunter und meinte skeptisch: «Bist du nicht noch ein bisschen jung für meine Royal Air Force?»
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62 Salut für einen Helden
Die Trauerfeier für Opa fand eine Woche später statt. Die Kirche platzte fast vor Leuten, die dem Helden die letzte Ehre erweisen wollten.
Jack saß zwischen seinen Eltern ganz vorn auf der ersten Bank. Er wusste, dass der Sarg vor ihnen leer war. Seltsamerweise war die Spitfire nie gefunden worden. Und auch nicht Opas Leiche. Die Piloten der beiden Düsenjäger hatten berichtet, das alte Flugzeug sei immer höher und höher in die Atmosphäre gestiegen und schließlich ganz vom Radar verschwunden. Man hatte Tage und Nächte lang gesucht, doch von der Spitfire gab es keine Spur.
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Die englische Flagge lag ausgebreitet über dem Sarg. So erwies man in England Leuten, die beim Militär gedient hatten, die letzte Ehre. Obendrauf prangte Opas ehrenvollster Orden, das Distinguished Flying Cross.
Direkt hinter Jack saß Raj. Er weinte und schnäuzte sich dabei so laut, als blase er in eine Tuba. Neben ihm saßen sämtliche alten Herrschaften, die Opa und Jack aus Twilight Towers gerettet hatten, darunter Mrs. Biskuit, der Major und der Konteradmiral. Sie alle waren ihrem Retter – Opa – auf ewig dankbar.
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Die Vorfälle in Twilight Towers hatten einen landesweiten Skandal ausgelöst. Alle Zeitungen und sogar das Fernsehen hatten darüber berichtet. Jack wollte von dem Ruhm nichts wissen, aber Opa war dadurch ein richtiger Star geworden.
Das Altenheim war abgebrannt, doch die «Krankenschwestern» liefen immer noch frei herum. Auch über das Schicksal der bösen Vorsteherin von Twilight Towers , die hinter allem steckte, war nichts bekannt. War Miss Swine im Feuer verbrannt? Oder heckte sie bereits den nächsten niederträchtigen Plan aus?
Auf der anderen Seite des Gangs hatte sich eine ganze Schwadron alter Piloten aus dem Zweiten Weltkrieg versammelt. Die ehemaligen Kameraden von Oberstleutnant Bunting saßen stolz und kerzengerade auf ihrer Bank. Jeder von ihnen trug einen Soldatenschnurrbart, zum Beispiel
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Alle trugen Blazer, an denen reihenweise Orden klimperten.
Auch die Kinder aus Jacks Klasse waren gekommen. Sie hatten Miss Veritas überredet, ihnen die Geschichtsstunde freizugeben, um Jacks Opa die letzte Ehre zu erweisen. Sie hatten Opas Besuch in der Schule sehr genossen und würden seine spannenden Geschichte von der Luftschlacht um England niemals vergessen. Und natürlich wollten sie ihren Klassenkameraden Jack trösten.
Als sie erfahren hatte, was für ein Held der alte Mann gewesen war, hatte Miss Veritas sich sehr für ihr unfreundliches Verhalten im Geschichtsunterricht geschämt. Nun verdrückte sie ebenfalls eine Träne für ihn. Neben ihr saß der Wachmann aus dem Kriegsmuseum, der ihr tröstend den Arm um die Schultern legte. Ganz offensichtlich hatten sich die beiden bei der Mund-zu-Mund-Beatmung ineinander verliebt.
Ganz hinten in der letzten Bank saßen Beef und Bone, die unglückseligen Detectives von Scotland Yard. Da sie die Untersuchung der Vorfälle in Twilight Towers leiteten, hatten sie Jack und seine Eltern gut kennengelernt. Nachdem er ihre Befragungstechnik erlebt hatte, hegte Jack allerdings keine große Hoffnung, dass sie etwas herausfinden würden. Doch er wusste, dass sie es gut meinten, und in seiner tiefen Trauer war er dankbar dafür, dass auch sie zu Opas Trauerfeier gekommen waren.
Nachdem die Orgelmusik verklungen war, hielt Pastor Eber seine Predigt.
«Liebe Gemeinde, wir haben uns heute hier versammelt, um das Ableben eines Großvaters, eines Vaters und eines Freundes zu betrauern.»
«Er war der einzige Mann, den ich je geliebt habe!», verkündete Mrs. Biskuit plötzlich voller Leidenschaft.
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Doch je länger Jack den Pastor ansah, desto weniger hörte er, was dieser sagte: Irgendetwas stimmte nicht mit diesem Mann.
63 Gebrochene Nasen
Bei genauerem Hinsehen fiel Jack auf, dass der Pastor eine dicke Schicht Make-up im Gesicht trug, als wollte er darunter etwas verbergen. Außerdem warf er Jack hinter der Brille immer wieder nervöse Blicke zu. Seine mit Diamanten besetzte Uhr baumelte an seinem Handgelenk, und als er merkte, dass Jack sie anstarrte, zog er schnell seinen Ärmel darüber. Pastor Ebers glänzende schwarze Schuhe schienen aus teurem Krokodilleder zu sein. Außerdem verströmte er einen unangenehmen Geruch nach Champagner und teuren Zigarren. Das hier war kein normaler Pastor, der anderen Menschen half. Dieser hier half nur sich selbst.
«Nun schlagen wir Seite 124 in unserem Gesangbuch auf und singen ‹Ich gelobe dir, mein Land›.»
Pastor Eber nickte dem Organisten zu. Dieser war ein großer, vierschrötiger Mann, auf dessen Fingerknöchel die Worte LOVE und HATE tätowiert waren. Schlagartig begriff Jack, dass er jemandem zum Verwechseln ähnlich sah … Schwester Rose!
Als die Musik einsetzte, erhoben sich die Trauergäste von den Bänken und fingen an zu singen:
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Ich gelobe dir, mein Land, über alle ird’schen Dinge,
meine Liebe, ganz und rein, in deinen Dienst zu stellen…

Während sie die Hymne sangen, starrte Jack dem Pastor in die kleinen Schweinsäugelchen. Diese Augen hatte er schon einmal gesehen.
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Von weithin übers Meer hört’ ich die Heimat rufen,
über die Wasserwüste ruft sie mich zu sich.

Nun fiel Jacks Blick auf den Chor. Sämtliche Gesichter hatten Narben, gebrochene Nasen oder Zahnlücken. Keiner der Sänger kannte auch nur ein Wort der Hymne, stattdessen brummten sie einfach nur mit tiefen, knarzigen Stimmen mit. War die Person mit dem Goldzahn dort in der Mitte etwa … Schwester Iris?
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Ich hör den Lärm der Schlachten, das Donnern der Kanon’,
Ich eile zu dir, Mutter, denn bin ich doch dein Sohn.

Jack warf einen Blick über die Schulter, um sich den Kirchendiener anzusehen, der hinten in der Kirche stand. Wie es üblich war, trug er eine lange schwarze Kutte. Sehr unüblich jedoch waren sein Kahlkopf und die Spinnennetz-Tätowierung an seinem Hals. Auch er kam Jack irgendwie bekannt vor. War das etwa Schwester Jasmin?
Es gibt ein andres Land, von dem ich einst gehört,
geliebt von allen, die es kennen, von ihnen hoch verehrt …

Als die Hymne zu Ende ging, wusste Jack, dass er kurz davorstand, das Rätsel zu lösen. Bilder schossen ihm durch den Kopf … Miss Swine mit der dicken Zigarre – der Pastor, wie er ihnen nachdrücklich Twilight Towers empfahl – die kleine Himmelfahrtsnase, die beide hatten … Und wenn all die anderen Leute rund um den Pastor – der Organist, der Chor und der Kirchendiener – die falschen Krankenschwestern von Twilight Towers waren, diese kriminelle Bande, die vorgehabt hatte, die Ersparnisse der alten Leute zu stehlen, um die sie sich eigentlich hatten kümmern sollen, dann war ihre Anführerin sicher nicht weit weg.
Pastor Eber setzte den Gottesdienst fort. «Ich werde nun Psalm 33 verlesen, …»
Doch Jack konnte nicht länger an sich halten. Er sprang auf:
«SCHLUSS MIT DER TRAUERFEIER!», brüllte er.
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64 Eierloch
Es war noch nie vorgekommen, dass jemand eine Trauerfeier unterbrochen hatte. Keiner der Anwesenden konnte fassen, dass der Junge das gerade getan hatte. Plötzlich richteten sich alle Augen auf Jack. Mit Ausnahme des einen oder anderen herumirrenden Glasauges der alten Piloten.
«Was soll das bedeuten?», polterte Pastor Eber.
«Was tust du denn da, Junge?», flüsterte Dad.
«Bitte, Jack, setzt dich einfach hin und sei still!», zischte Mum, die ihren Sohn am Arm zog, damit er sich wieder auf die Bank setzte.
«Der Pastor …», begann Jack.
Er zitterte ein bisschen, und sosehr er auch dagegen ankämpfte, er konnte nicht verhindern, dass auch sein Finger bebte.
«Der Pastor und die Vorsteherin … sind … sind … ein und dieselbe Person!»
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Vierhundert Menschen stockte vor Entsetzen der Atem. Die einzige Ausnahme war der Konteradmiral, der etwas schwerhörig war. Als sein Hörgerät laut zu pfeifen begann, rief er: «Was hast du gesagt, Junge?»
«Ich sagte», setzte Jack noch einmal an, diesmal mit lauterer Stimme, «DASS DER PASTOR UND DIE VORSTEHERIN EIN UND DIESELBE PERSON SIND. ER IST EIN GAUNER!»
«Entschuldige, aber irgendjemand pfeift mir ständig ins Ohr. Ich habe kein einziges Wort verstanden.»
Sein Freund der Major, der direkt neben ihm saß, brüllte: «ER HAT GESAGT, DER PASTOR IST EIN GAUNER!»
«IN DER SAUNA?» Der Konteradmiral begriff überhaupt nichts. «Was will er denn da?»
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«ICH ERKLÄRE ES IHNEN SPÄTER!», brüllte der Major.
«Nein, ich, also, dieses freche kleine Kind da lügt!», protestierte der Pastor nun, und Schweißperlen traten ihm auf die Stirn. Sein Mund war so trocken, dass er beim Sprechen schmatzende Geräusche von sich gab. Der Mann löste sich zunehmend auf.
Währenddessen sahen sich die Mitglieder des Chors nervös an. Sie waren durchschaut worden.
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«ER HAT UNS DAZU GEZWUNGEN!», rief Schwester Jasmin plötzlich. «WIR MUSSTEN SO TUN, ALS WÄREN WIR SCHWESTERN IN EINEM ALTENHEIM!»
«RUHE!», fauchte der Pastor.
«ICH GESTEHE ALLES! ICH BIN ZU HÜBSCH FÜRS GEFÄNGNIS!»
«RUHE, HABE ICH GESAGT!»
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Eine der Ratten verließ bereits das sinkende Schiff. Gleich würden weitere folgen. Jack spürte, dass seine Chance gekommen war. «Dann hat ‹Miss Swine› das Feuer in Twilight Towers also überlebt! Sie haben sich die ganze Zeit über direkt vor unserer Nase versteckt!»
«Ich habe nichts Unrechtes getan!», protestierte Pastor Eber. «Ich habe die Testamente bloß geändert, um das Geld den Armen zu geben.»
«Sie lügen doch!», rief der Junge.
«Eierloch!», sprang Raj ihm bei.
«Sie haben das ganze gestohlene Geld für Champagner, Zigarren und Sportwagen ausgegeben!», rief Jack.
Pastor Eber war entlarvt.
65 Die Seniorenarmee
Der Pastor stand vor dem Altar und wurde immer wütender. «Und wennschon, du frecher Bengel! Was nützt den ollen Knackern ihr ganzes Geld denn noch?»
Unnötig zu sagen, dass diese Aussage bei den alten Leuten nicht sonderlich gut ankam. Wütendes Gemurmel erhob sich.
[image: ]
«Jeden Sonntag nach dem Gottesdienst habe ich die Kollektenbüchse ausgeleert. Und alles, was ich von diesen knausrigen alten Dummköpfen bekommen habe, waren ein paar Kupfermünzen und ein alter Knopf. Wie soll ich davon ein Ferienhaus in Monte Carlo kaufen?»
«Och, da muss ich aber weinen!», spottete Raj.
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«HALTEN SIE DIE KLAPPE!», schrie der Pastor.
 «Ooooooh!», höhnte Raj wieder.
«Also habe ich mit meinen Totengräbern einen Plan ausgeheckt. Ich gründete mein eigenes Altenheim und fälschte die Testamente der alten Stinker, um an ihr Geld zu kommen …»
«Könnten Sie bitte etwas langsamer sprechen?», rief Detective Beef von hinten. Er hielt einen Block in der Hand. «Ich versuche hier mitzuschreiben.» Detective Bone verdrehte die Augen.
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«Sie sind ein ganz böser Mann!», brüllte Jack.
«Und eine böse Frau!», fügte Mrs. Biskuit hinzu.
«Ja!», rief der Junge. «Ein ganz böser Mann und eine ganz böse Frau. Sie haben diese alten Menschen entsetzlich grausam behandelt!»
«Ach, wen interessiert das schon?! Die sind doch alle komplett gaga!»
Unnötig zu sagen, dass auch diese Aussage nicht sonderlich gut ankam.
«Wie können Sie es wagen!», rief Mrs. Biskuit.
«SCHNAPPT IHN EUCH!», befahl der Major.
«ANGRIFF!», brüllte der Konteradmiral.
Bei diesen Worten sprangen die alten Menschen von ihren Plätzen und gingen auf den Pastor und seine Bande los.
«Das ist Sache der Polizei!», rief Detective Bone, doch die ehemaligen Bewohner von Twilight Towers hatten keine Lust, auf ihn zu hören. Sie wollten RACHE.
Die Gauner versuchten, aus der Kirche zu fliehen, doch die Alten nahmen die Verfolgung auf. Gehstöcke, Handtaschen, Rollatoren … alles wurde zur Waffe. Mrs. Biskuit schlug mit ihrem Gesangbuch, so fest sie konnte, auf den Pastor ein. Währenddessen hatte der Major den Kirchendiener (alias «Schwester Jasmin») gestellt und presste ihn mit dem Lesepult an die Wand. Der Konteradmiral nahm die beiden «Schwestern» Rose und Iris in den Schwitzkasten, während Oberstleutnant Buntings alte RAF-Kameraden sich in einer Reihe aufstellten, um ihnen mit den Gebetskissen eins überzuziehen.
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Die Kinder aus Jacks Klasse jubelten. Diese Verbrecherbande konnte gegen die Seniorenarmee nichts ausrichten.
«Ich muss wirklich öfter zur Kirche gehen», bemerkte Raj. «Ich wusste gar nicht, dass es hier so lustig zugeht!»
66 Abschied
Jacks Eltern sahen dem Durcheinander mit aufgerissenen Augen zu. Dann wandten sie sich an ihren Sohn.
«Es tut mir leid, dass wir dir nicht geglaubt haben, Jack», sagte Mum.
«Es war sehr mutig von dir, dich mit so einem bösen Gauner anzulegen, mein Junge», fügte Dad hinzu. «Ich weiß, dass dein Opa sehr stolz auf dich gewesen wäre.»
Jack hätte bei diesen Worte gleichzeitig lächeln und weinen können. Also tat er beides.
Mum nahm ihn in die Arme. Obwohl sie kräftig nach Stinking Bishop roch (einem Käse, dessen Geruch einem die Tränen in die Augen treibt), fühlte es sich trotzdem gut an.
Dad legte die Arme um sie beide, und einen Moment lang schien alles in Ordnung zu sein.
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Die Schlacht zwischen der Gaunerbande und der Seniorenarmee hatte sich mittlerweile auf den Kirchenvorplatz verlagert. Jacks Klassenkameraden waren ihnen aufgeregt gefolgt, während die beiden Polizeibeamten vergeblich versuchten, Recht und Ordnung wiederherzustellen.
«Ich sollte nach Hause gehen und die Käsesandwiches vorbereiten», sagte Mum. «Nach der Trauerfeier kommen alle Gäste zu uns.»
«Ja», stimmte Dad zu, «die alten Herrschaften werden hinterher sicher hungrig sein. Komm, Jack.»
«Geht ruhig schon vor», erwiderte dieser. «Ich will noch ein bisschen allein sein.»
«Ja, das verstehe ich», sagte Mum.
«Du hast ganz recht, mein Junge», meinte Dad. Er nahm seine Frau bei der Hand, und die beiden verließen gemeinsam die Kirche.
Jetzt waren nur noch Jack und Raj dort. Der Kioskbesitzer legte dem Jungen die Hand auf die Schulter.
«Das war vielleicht ein Abenteuer, junger Mr. Bumting.»
«Ich weiß, aber ohne Opa hätte ich es nicht geschafft.»
Der Kioskbesitzer lächelte. «Und ohne dich hätte er es nicht geschafft. Ich lasse dich jetzt mit ihm allein. Ich nehme an, du willst dich von ihm verabschieden.»
«Ja, danke.»
Raj ging und ließ den Jungen am leeren Sarg seines Großvaters zurück.
Jack betrachtete die Holzkiste mit der Fahne und salutierte dann ein letztes Mal.
«Mach’s gut, Oberstl–», begann er. Doch dann verbesserte er sich: «Mach’s gut, Opa.»
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Epilog
In der folgenden Nacht lag Jack im Halbschlaf im Bett. Das Zimmer verschwand allmählich um ihn herum und machte Platz für die Welt der Träume.
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Plötzlich hörte er draußen vor dem Fenster ein fernes Geräusch. Es war das Brummen eines Flugzeugs hoch oben am Himmel. Jack schlug die Augen auf und glitt von seinem Hochbett. Um seine Eltern nicht zu wecken, die im Zimmer nebenan schliefen, schlich er auf Zehenspitzen zum Fenster hinüber und zog leise die Vorhänge zur Seite. Eingerahmt vom silbernen Mondlicht erkannte er die unverwechselbare Silhouette einer Spitfire. Sie stieß herab und wirbelte dann herum. Sie drehte sich. Sie tanzte in der Luft. Es gab nur einen Mann, der so fliegen konnte.
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«Opa?!», rief Jack.
Das Flugzeug ging in einen steilen Sinkflug und schoss an Jacks Fenster vorbei. Und im Cockpit saß Oberstleutnant Bunting. Als das glänzende Jagdflugzeug vorüberbrauste, stellte Jack verwundert fest, dass sein Opa genauso aussah wie auf dem Foto, das über seinem Bett hing. Es war 1940 aufgenommen worden, als Opa ein junger Pilot gewesen war und in der Luftschlacht um England gekämpft hatte. Er war wieder jung. Der Windstoß der vorüberfliegenden Spitfire wirbelte Jacks Modellflugzeuge durcheinander. Die Spitfire stieg immer weiter in den nächtlichen Himmel und verschwand schließlich außer Sicht.
Jack erzählte niemandem etwas davon. Wer würde ihm schon glauben?
 
Als Jack am nächsten Abend in sein Hochbett kletterte, war er vor Spannung ganz außer Atem. Ob er seinen Großvater wieder am Himmel sehen würde? Er schloss die Augen und konzentrierte sich mit aller Kraft. Und wieder hörte er im Halbschlaf das Dröhnen des Spitfiremotors. Wieder flog sie an seinem Fenster vorbei.
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Genauso wie am nächsten Abend. Und am übernächsten. Das Schauspiel wiederholte sich Nacht für Nacht. Es war, wie der alte Mann gesagt hatte: Solange Jack ihn liebhatte, würde Opa niemals sterben.
*
Heute ist Jack ein erwachsener Mann und hat ebenfalls einen kleinen Sohn. Sobald der Junge alt genug war, erzählte ihm Jack alles von seinen spannenden Abenteuern mit seinem Opa. Abends vor dem Schlafengehen konnte sich der Junge gar nicht satthören an den Geschichten darüber, wie die beiden aus Twilight Towers entkommen waren, wie sie das Kampfflugzeug gestohlen hatten oder wie sein Vater mit dem Fallschirm im Garten des Buckingham-Palasts gelandet war. Und nun sieht auch der Junge beim Einschlafen die Spitfire über den Himmel fliegen. Jede Nacht schießt sie an seinem Fenster vorbei, bevor sie zu den Sternen hinaufsaust.
Auf, auf und davon.
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Glossar
Die 1940er Jahre waren geprägt von dem Zweiten Weltkrieg und seinen Folgen. Für die britische Öffentlichkeit war es eine Zeit großer Veränderungen und Umbrüche, in der Millionen Soldaten mit den Streitkräften in den Kampf zogen, während sich diejenigen, die zu Hause blieben, mit neuen Regeln arrangieren mussten, um auf diese Weise die Kriegsbemühungen zu unterstützen. Alle waren dazu aufgerufen, ihren «Beitrag zu leisten», und die Menschen wurden mit dem Slogan «Aus Alt mach Neu» ermuntert, Kleidung und Möbel zu reparieren und weiterzuverwenden, statt sie wegzuwerfen. Als der Krieg 1945 endete, normalisierte sich das Leben nicht gleich wieder. Die Rationierung von Kleidung dauerte noch bis 1949 an, und das Land ging fast bankrott an den Schulden, die sich im Laufe des Krieges angesammelt hatten, sodass die Lebensbedingungen sehr schlecht waren.
 
Der Zweite Weltkrieg begann im Jahr 1939 und endete 1945. Die Hauptgegner waren zwei militärische Allianzen: die Achsenmächte (zu denen das Deutsche Reich, Italien und Japan gehörten) und die Alliierten (Großbritannien, Frankreich, die USA, Kanada, Indien, China und die Sowjetunion). Interessanterweise trat die Sowjetunion – in der vor allem Russland das Sagen hatte – ursprünglich an der Seite der Achsenmächte in den Krieg ein. Zur Kriegserklärung kam es 1939, als die deutschen Streitkräfte widerrechtlich in Polen einmarschierten, dem Großbritannien und Frankreich Schutz zugesagt hatten. Der Krieg veränderte das Leben der Menschen dramatisch; in Großbritannien wurden mehr als zwei Millionen Stadtkinder aufs Land evakuiert, damit sie vor den deutschen Luftangriffen sicher waren, bei denen zahllose Häuser zerstört wurden. Der Bezug von Nahrungsmitteln und anderen Dingen wurde drastisch eingeschränkt, weil viele Menschen ihre eigentliche Arbeitsstelle verließen, um die Kriegsbemühungen zu unterstützen. Die Länder, die von den Achsenmächten besetzt waren, litten noch unter weit schlimmeren Verwüstungen.
Am 6. Juni 1944, der auch als D-Day bekannt ist, landeten die alliierten Streitkräfte in der Normandie, um Frankreich von der deutschen Besatzung zu befreien. Anschließend kämpften sich die Truppen bis nach Deutschland vor, sodass der Krieg in Europa im Mai 1945 zu Ende ging. Allerdings kämpften die Alliierten im pazifischen Raum noch bis in den August gegen Japan. Am 2. September 1945 wurde der Sieg der Alliierten offiziell verkündet, und der Zweite Weltkrieg war vorbei.
 
Winston Churchill ist der wahrscheinlich meistgeschätzte Staatsmann in der Geschichte Großbritanniens. Er war während des Zweiten Weltkriegs britischer Premierminister. Nachdem er die Schule mit schlechten Noten verlassen hatte, wurde er Soldat und Teilzeitjournalist und ging dann in die Politik. Seine militärische Führungsstärke war entscheidend für den Sieg der Alliierten, und seine aufrüttelnden Rundfunkansprachen, mit denen er sich an die britische Bevölkerung wandte, waren für die Aufrechterhaltung der Moral des Landes ungeheuer wichtig. Er starb 1965 im Alter von 90 Jahren, und man erwies ihm die große Ehre eines Staatsbegräbnisses, an dem sogar die Königin teilnahm.
 
Adolf Hitler war der Anführer der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei (NSDAP) und übernahm 1933 als Reichskanzler die Macht in Deutschland. Kaum war er im Amt, nahm er politische Änderungen vor, die es ihm gestatteten, die völlige Kontrolle zu erlangen und alle zu unterdrücken, die gegen ihn waren. Hitler glaubte an die absolute Überlegenheit des deutschen Volkes, und dieser Glauben führte schließlich, zum Massenmord an Millionen Juden, Sinti, Roma und anderen Minderheiten.
Unter dem Namen Holocaust stehen diese Verbrechen bis heute für eines der dunkelsten Kapitel in der Geschichte der Menschheit. Als die russischen Soldaten 1945 in Berlin einmarschierten, erschoss sich Adolf Hitler, der in seinem Bunker in der Falle saß.
 
Die Gestapo war die verkürzte Bezeichnung für die 1933 in Deutschland gegründete und gefürchtete Geheime Staatspolizei. Ihre Aufgabe war es, politische Gegner des Naziregimes aufzuspüren und zu verhaften. Ihre Mitglieder verfügten über weitreichende Befugnisse, die es ihnen erlaubten, Menschen willkürlich zu verhaften und zum Reden zu bringen, was ihnen den Ruf eintrug, außerordentlich grausam zu sein.
 
Rationierungen von Lebensmitteln wurden in Großbritannien erstmals im Januar 1940 eingeführt. Damit sollte sichergestellt werden, dass während des Krieges genug Essen für alle da war. Für den Kauf bestimmter Lebensmittelrationen bekamen die Leute Marken, die verhinderten, dass die Leute sich mit Geld mehr kauften, als ihnen zustand. 1940 wurden die Lebensmittel Zucker, Fleisch, Tee, Butter, Schinken und Käse rationiert – später kamen noch viele andere dazu. Obwohl Obst und Gemüse niemals rationiert wurden, war beides oft schwer zu bekommen, und die Regierung ermunterte die Leute dazu, es in ihren Gärten selbst anzubauen. Andere rationierte Konsumgüter waren Benzin, Seife und sogar Kleidung.
 
Schloss Colditz diente den Nazis während des Zweiten Weltkriegs als Kriegsgefangenenlager für Offiziere. Es galt als «absolut ausbruchssicher». Trotzdem versuchten viele Gefangene, von dort zu fliehen, indem sie ausgeklügelte Pläne entwickelten. Sie fertigten Zweitschlüssel an, flüchteten durchs Abwassersystem, fälschten Papiere und nähten sogar Gefangene in Matratzen ein. Die meisten Fluchtversuche schlugen fehl, aber etwa dreißig Ausbrecher hatten Glück.
 
Das Unternehmen Seelöwe Nachdem Deutschland im Juni 1940 Frankreich besetzt hatte, befahl Hitler seinen Streitkräften, sich darauf vorzubereiten, mit Schiffen in England einzufallen. Dieser Plan erhielt den Decknamen «Unternehmen Seelöwe». Die Deutschen wussten, dass eine Invasion erst dann gute Erfolgsaussichten haben würde, wenn sie zuvor die Lufthoheit über England errangen und die britischen Luftstreitkräfte, die Royal Air Force, ausschalteten. Das führte zur Luftschlacht um England.
 
Die Luftschlacht um England begann im Sommer 1940 mit Angriffen der deutschen Luftwaffe auf küstennahe Ziele und Fliegerstützpunkte, die die britischen Verteidigungseinrichtungen zerstören und den Weg für eine Invasion frei machen sollten. Die Schlacht war ein legendäres Kräftemessen zwischen der Luftwaffe und der Royal Air Force. Während die Deutschen über mehr Flugzeuge und Piloten verfügten, besaßen die Briten ein sehr gutes Kommunikationssystem, das der RAF einen entscheidenden Vorteil verschaffte.
Gegen Ende August 1940 ging die Luftwaffe fälschlicherweise davon aus, die Royal Air Force stünde kurz vor dem Aus, daher konzentrierte man sich darauf, London und andere britische Städte zu bombardieren. Diese Periode wurde als «der Blitz» bekannt. Siebenundfünfzig Nächte hintereinander fielen deutsche Bomben auf englische Städte, und Abertausende Menschen mussten in U-Bahn-Stationen und Luftschutzbunkern Schutz suchen. Während in dieser Zeit einerseits schreckliche Schäden entstanden, gab der Blitz den Briten Gelegenheit, ihre Luftverteidigung neu aufzustellen.
Am 15. September 1940 fügte die Royal Air Force der Luftwaffe schwere Verluste zu. Die Mission war fehlgeschlagen, und das Unternehmen Seelöwe wurde wenig später aufgegeben. Großbritannien hatte seinen ersten großen Sieg errungen. Noch heute werden die britischen Piloten, die an der Luftschlacht um England beteiligt waren, als Helden gefeiert. Hätten sie verloren, wären die Nazis wahrscheinlich in Großbritannien einmarschiert.
 
Die Royal Air Force wurde 1918 gegründet. Sie trug entscheidend zum Sieg der Alliierten im Zweiten Weltkrieg bei und hatte ihren berühmtesten Einsatz in der Luftschlacht um England.
1940 waren RAF-Piloten im Schnitt gerade einmal 20 Jahre alt.
 
Die deutsche Luftwaffe war im Sommer 1940 die größte Luftstreitmacht der Welt. Die deutschen Piloten waren sehr erfahren und zuversichtlich, dass sie die Briten schlagen würden, als die Luftschlacht um England begann. Nach der Niederlage Deutschlands und dem Ende des Zweiten Weltkriegs wurde die Luftwaffe 1946 aufgelöst.
 
WAAF (Women’s Auxiliary Air Force), also das Helferinnenkorps der Royal Air Force, wurde während des Zweiten Weltkriegs als Teil der Royal Air Force gegründet und bestand ausschließlich aus Frauen. Zu seiner Spitzenzeit hatte das Korps 180000 Mitglieder. Die Mitglieder des Korps wurden in England auch WAAFs genannt. WAAFs nahmen zwar nicht aktiv am Kampfgeschehen teil, spielten aber eine entscheidende Rolle bei der Radarüberwachung, der Bemannung von Sperrballons und bei der Entschlüsselung von Codes. WAAFs waren für die Einsatzplanung, unter anderem während der Luftschlacht um England, unentbehrlich.
 
Char Wallah nannten die in Indien stationierten britischen Armeeangehörigen Einheimische, die ihnen Tee servierten. In der indischen Amtssprache Hindi bezeichnet «Wallah» jemanden, der eine bestimmte Aufgabe wahrnimmt, und das Wort «Chai» bedeutet Tee. Allerdings verstanden viele Engländer statt «Chai» «Char», sodass der Begriff «Char Wallah» entstand.
 
Die Hurricane (auch Hawker Hurricane) war ein britisches Jagdflugzeug, das beim Sieg über Nazideutschland im Zweiten Weltkrieg eine entscheidende Rolle spielte. Sie war ein ungeheuer robustes Flugzeug und besaß von allen Kampfflugzeugen die größte Ausdauer – oder auch Widerstandsfähigkeit –, obwohl sie weniger schnell und wendig war als die Spitfire. Nach dem Krieg wurden die Hurricanes aus dem militärischen Dienst genommen.
 
Die Messerschmitt war das Standardjagdflugzeug der deutschen Luftwaffe in der Luftschlacht um England. Sie konnte wesentlich schneller abtauchen als die britischen Jäger. Allerdings war ihre Reichweite deutlich geringer: Sie konnte nur dreißig Minuten fliegen, ehe sie wieder aufgetankt werden musste – ein enormer Nachteil in der Schlacht.
 
Die Spitfire wurde in den 1930er Jahren in England entwickelt. Sie war ein äußerst fortschrittliches Jagdflugzeug und ließ sich ohne große Mühe auch an neue Bedrohungen anpassen. Diese Anpassungsfähigkeit, gepaart mit ihrer Schnelligkeit und Feuerkraft, machte sie so erfolgreich. Die Spitfire war ein einsitziger Eindecker (sie besaß nur eine Tragfläche beziehungsweise ein Paar Tragflügel) und hatte eine sehr große Nase beziehungsweise Frontpartie. In der Royal Air Force wurden Spitfires noch bis 1954 eingesetzt. Sie ist bis heute das legendärste britische Jagdflugzeug, das sich jemals in die Lüfte geschwungen hat.
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+ ProToileuengang darf immer nur ein Stiick K1.0-
PAPIER verwendet werden. asgil fiir grofle wie fiir
Kleine Geschifte.

« Die Einnahme threr Tablewen ist PFLLICIIT. Bei Zu-
widerhandlung werden simuliche Personen in threm
Schlafsaal BIS IN ALLE EWIGKEIT BESTRAFT.

* PFEIFEN oder SUMMEN ist streng VERBOTEN.

* EINE BETTPFANNE pro Schlafsaal - biteen Sie NICHT
um weitere.

 SAMTLICHE MANLZEITEN sindaulzuessen, egal wie
vergammelt sie auch sind. RESTE werden thnen bei der
nichsten Mahlzeit wieder vorgesetzt.

+ ESistVERBOTEN, der Vorsteherin in die Augen zu sehen
oder sie direkt anzuschauen,

- Schlafanziige und Nachthemden miissen TAG OND
NACHT geragen werden,

« Das Verlassen des Grundstiicks ist STRENGSTENS VER-
BOTEN. Jeder, der versucht, das Gelinde zu verlassen,
wirdan seinem Bew FESTGEKETTET,

* BESCUWERDEN sind auf einen Zettel 2u schreiben und
inden BESCHWERDEKASTEN 7u werien, Dieser wird
jeden Freitagnachmiuag ‘geleert und der mhalt ver-
brannt.

Wir wiinschen Thnen
cinen angenchimen Aufentfhalt,
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HAUSORDNUNG

Auf Anordnung von Vorsteherin Swine

« SAMTLICHE PERSONLICHEN WERTGEGENSTANDE
wie Schmuck, Uhren, Wertsachen etc. sind nach An-
kunft unverziglich im Biiro der Vorsteherin abzugeben.

« samuliche Krankenschwestern sind hochqualifizierte
Fachkriite, deren Anordnungen jederzeit FOLGE ZU
LEISTEN ist.

« RULE! Sprechen Sie nur, wenn Sie von einem Miglied
des Personalsangesprochen werden.

« KEINE KLAGEN iiber den Tee. Wir wissen, dasser wie
Badewasser schmeck, in dasjemand hineingepinkelt
hat, Was daran liegt, dassessoist.

+ PUNKT 17 Ohr wird dasTicht gelscht. Wer nach dieser
spiiten Stunde aufZerhalb des Beueserwischt wird, wird
um Toileuenreinigungsdienst mit der Zahnbiirste
eingereilt.

« GEBADET wird jeden ersten Montag im Monat. Das
Badewasser wird von allen Gésten gemeinsam benuut.

« HEIZKORPER bleiben grundsitzlich AUSgeschalte.
\Venn thnen Kalt ist, hii pfen Sie ein bisschen auf und ab.

« simuliche von Besuchern mitgebrachien Kuchen, Plitz-
chen, Schokoladentafeln etc. sind UNVERZOGLICH
einer Schwester 7u fibergeben.
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Und Opas Spezialitit:
Friihstiicksfleisch mit Sauce a la Vanille.





images/00021.jpeg
Corned Beef mit
Ananasstiicken. Sardinen mit
Reispudding.

Biskuitgeback
mit Erbsen.

Gebackene Bohnen,
vermischt mit
eingemachten Pirsichen.

Karottenwiirfel in Kondensmilch.





images/00024.jpeg
w
) S

-
>






images/00136.jpeg





images/00257.jpeg
einen Wal- einen Kaiser- ein Dandy-
rossbart Wilhelm-Bart béartchen





images/00023.jpeg
TR
&

W





images/00135.jpeg





images/00256.jpeg
ein Menjou- einen Zwirbel- Koteletten
bértchen bart





images/00026.jpeg





images/00138.jpeg





images/00259.jpeg
einen Lampen- einen Zweifinger- ein Franzosen-
schirmschnurrbart bart bértchen





images/00025.jpeg





images/00137.jpeg





images/00258.jpeg
einen Musketier- einen Schnauz-
bart bart Mexikanerbart





images/00017.jpeg





images/00016.jpeg





images/00019.jpeg
[ 77*?:\»\}%/%' \\\\\\ &QQ

//;*%?4\;?7






images/00018.jpeg





images/00121.jpeg





images/00242.jpeg





images/00120.jpeg





images/00241.jpeg
"¢ S
// 0 4 0‘

V(





images/00123.jpeg





images/00244.jpeg





images/00122.jpeg





images/00243.jpeg





images/00051.jpeg





images/00240.jpeg





images/00050.jpeg
1.7,
VAl
17,77
2777,
= c,\\

g(,





images/00053.jpeg
il

i

Die Dienstgrade der Offiziere
in der Royal Air Force

kadeu (der niedrigste von allen)

Fihnrich (nicht mehr ganz der niedrigste)

Leutnant (allmihlich kommst du voran)
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